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Perſonen:
Frau von Gerbrand, eine Wittwe.
Fraulein Willhelmine, ihre Tochter.
Fraulein Albertine von Waldheim,
Herr von Waldheim. Ein Landedelmann,

und Willhelminens Vormund.

Herr Baron von Minnall. zwey Hof—
Herr von Kellbur  leute.
Schilling, ein alter Verwalter des Herrn.

Ein Bedienter.

Die Scene iſt in einem Garten des Herrn
von Waldheim.
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Erſte Handlung.
Elrſter Auftritt.

Albertine (kommt mit einer angenommenen Sorg
loſigkeit aufs Theater, und nahet Marly.)

Minnall (folgt ihr.)
Minnall.

 uloJ ber gnadigs Fraulein!
 Albertine. Aber, Baron, was macht Sie
denn ſo ungeſtum? Sie ſehen ja, daß ich gauz
gleichgultig bin. Jch ſag Jhnen nur auf eine un—
gekunſtelte, erzuhlende Weiſe (der vertrackte Zwirn
fahrt immer in einander!) und bloß, weil wir ſo
eben darauf kommen, daß Sie in Willhelminen
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verliebt ſind; und was iſt denn das, nun fur ein

machtiges Ungluck?
Minnall. Ungluck, Fraulein! Hab ich Jh

nen nicht tauſend und noch ſtauſendmal ·geſagt, daß
Sie die einzige Perſon in der Welt ſind der es
moglich iſt, mich glucklich zu machen?

Albertine. Nun ja, das haben Sie frey—
lich, und haben es wohl tauſend und noch tauſend—
mal beſchworen.

Minnall. Und bin ich nicht ausdrucklich
deswegen hier, um den Ehcontraet in Richtig—
keit zu bringen.

Aibertine. Nun, auch das iſt wahr
aber Sie ſind in Willhelminen verliebt.

Minnall. Um des Himmels Willen, Frau—
lein, was kann ich Jhnen denn mehr ſagen? Will—
helminen hatte ich ja niemals kennen gelernt, ob
ich gleich mit ihr verwandt bin, wenn es nicht
durch ihre Veranlaſſung geſchehen ware. Die
Mutter hat ſeitdem freylich ein Vertrauen in mich
geſetzt; Sie iſt Wittwe, wie Sie wiſſen

Albertine. Und bedarf Beyſtand und Schutz!
Die arme Waiſe, ihre Tochter gleichfalls! Gut,
die chriſtliche Liebe iſt eine herrliche Tugend! Aus
dem Geſichtspunkte hatte ichs noch: niemals be—
trachtet. Sie ſind ſehr reich an chriſtlicher Liebe,
Herr von Minnall.

Minnall. Es iſt unmoglich, mit Jhnen aus—
zukommen. Wenn Sie nicht gegen mich ge—
recht ſeyn wollen. o ſeyn Sie es doch gegen ſich

ſelbſt.
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ſelbſt. Kann man wohl die geringſte Vergleichung
zwiſchen Jhnen und der Gerbrand anſtellen? Man
weis noch nicht, was ſie iſt, oder was ſie werden
wird; ein ſchnippiſch unreifes Ding, von vierzehn
oder funfzehn Jahren.

Albertine. Von ſiebzehn, wenigſtens.
(Mit dem Zwirn kann man nicht vom Fleck kom—

men!).Minnall. Nuu, ſo ſey ſie ſiebzehn! Wird
ſich wohl ein Mann, der nur ein bisgen per—
nunftig iſt, mit einem ſo jungen Madchen abge—
ben?. Bey meiner Seele, ſie wurde große Augen
machen, wenn man ihr was verliebtes vorſagte,
und es eben ſo wenig verſtehen, als das Wendiſche.

Alhertine. Die jungen Madchen ſind nicht
vollig ſo unwiſſend, als Sie ſich wohl einbilden,

Herr von Minnall; Mina, wird Sie ſchon verſte:
hen, ich geb Jhnen mein Wort, undſverſteht Sie
wirklich. Was Sie von vernunftigen Mannern
zuj ſagen belieben: ſo nehmen Sie nur meinen Brus
derſch glaube, er iſt eben ſo vernunftig, als Sie
ſelbſt, und etwas älter; und dennoch iſt er bey al
ler ſeiner Philoſophie zu dem Entſchluſſe gekom?
men, den Willen des Vaters zu erfullen, und dies
unreife Ding zu hehrathen. Jch ſag es Jhnen
ungern, Baron, aber, er wird ſie gewiß heyrathen.

Minnaſl. Mag er doch! Jch that' es vielleicht ſelbſt, wenn ich an ſeiner Stelle ware. Er

waer ihres Vaters intimer Frejnd. Sie hat ein
auſehnliches Vermogen, und iſt ihm im Teſtamente
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vermacht. Glauben Sie aber nicht auch, daß,
wenn er nicht dieſe Grunde; ſondern vollig freye
Wahl hatte, er lieber ein Frauenzimmer ſuchen
wurde, die naher an ſeine Jahre kame? Er konnte:
ja beynahe ihr Vater ſeyn.

Alberkine. Wahr iſts. Aber Sie werden
mich doch ſchwerlich uberreden, daß die Jugend
bey einem Frauenzimmer ein ſo groſſer Fehler ſey.
Meiñn guter Baron, ich denke immer, den konnte
man uberſehen. Was meinen Sie, wenn ith- Jh
nen Zeit ließe, das zu uberlegen? (ich muß wirklich
andern Zwiern ſuchen) (cvill wegaehen)

Minnall. Bleiben Sie doch, liebſte Alber:
tine; wie konnen Sie mich ſo qualei!! Jhre tigne
Reitzungen, mein Beſtreben, ſind Beweiſe,
daß
Alvbertine. Jch ſage Jhnen, daß ich keine Be

weiſe brauche.
Minnall. Gut, gut; ſo will ich denn! keine

anfuhren Erlauben Sie mir aber, zu hoffen,
weil Sie mir doch die Ehre erzeigt haben, einwe
nig um mich beſorgt zu ſerthn. u

Albertine. Beſorgt! Jch, beſorgt?
Was wollen der Herr damit ſagen? Es gieng mir
freylich ein wenig nahe, Jhnen Beſorgniß zu ma
chen, wenn ich Jhnen meines Bruders Abſicht auf

Willhelminen hinterbrachte, allein (das iſt
doch recht elend Zeug von Zwirn!)

Minnall. Fräulein, Sie ſind recht tyranniſch!
Nein, Sie muſſen nicht weggehen. Jch darf

doch
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doch beſtandig Jhr Anbeter ſeyn! Das muſſen Sie

mir nicht verbieten.
Albertine. Jch befehle nichts, und verbiete

nichts. Das Einzige bitte ich, ſich zu merken:
ich habe ſcharfe Augen. Ergebue Dienerinn!
(Jch wollte daß das Marly Nahen und Stricken
einmal wieder aus der Mode ware!) GGeht ab.)

Zweyter Auftritt.
Minnall, allein.

Wahkrhaftig, mehr als zu ſcharf! Jch dachte,
ich hatte ein Meiſterſtuck von Liſt gemacht. Es
iſt voch faſt nicht moglich, daß das Madchen ge—
ſchwatzt: haben kann! und die Mutter iſt ganz auf
meiner Seite.? Wahrhaftig muſſen es ihre ſchar-
fen Habichtsaugen ſeyn, die das Geheimniß aus-—
ſiüdig gemacht haben. Wohll, ich muß kunftig
behutſamer ſehn, 'und die Rolle als Albertinens
Liebhaber mit Jehnmal mehr Eifer ſpielen, als
ſonſt. Es ware ſehr unweislich gehandelt, wenn
irii dle eine eher: fahren ließe, bis ich der andern ge

wiß bin.
8 Dritter Auftritt.

Kellburg, (von der Hinterbuhne, mit einem
Buch in der Hand) Minnall.

Kellburg. Hal ha! ha! Wohlgeſagt, Minnall!
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Minnall. Kellburg! Wie Geyer kommſt Du

hierher?
Kellburg. Wie ich hierher komme? Wie

kommſt Du hierher? mochte ich eben ſo gut fra—
gen; Wenn ein Menſch ſich einmal dem Lar—
men und Getümmel der Weltentziehen, die Schon—
heiten des Fruhlings bewundern, und den neuen
Amadis mit Nachdenkn in einer grunen Laube leſen

will; ſo muſſen ihn gleich ein Paar Verliebte durch
ihr Geſchwatz in ſeinen Betrachtungen ſtoren.
Du biſt doch der allerdurchtriebenſte Heuchler,
Minnall! (wirft das Buch weg)

Minnall. Heuchler! Mein liebſter Freund,
Du weißt, wir Hofleute wurden ſchlecht wegkom

men, wenn wir das nicht warei Aber
ſtill! Wir mochten ebenfalls belauſcht werden,
und das von Leuten, die wir nicht gerne zu Ver—
trauten hatten. Giehet ſich umher)

Kellburg. Dafur ſey ruhig. Wir ſind allein
im Garten. Die Gerbrand iſt mit ihrer Toch:
ter ins Haus gegangen, und Waldheim iſt mit ſei?
nem Hausverwalter. geſchaftig.Minnall. Die. Gerbrand und ihre Toch—
ter? Was, waren die hier im Garten?Kellburg. Sie traten herein; ſo bald ſi e Dich

aber mit der Waldheim ſprechen ſahen, kehrten ſie
wieder um.Minnall. Als ſie mich mit Albertinen ſahen?

wo mir da der Heuker nur nicht noch eine zwote Ei
ferſucht an den Hals wirſt. Doch es iſt mir lieb,

daß
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daß Mina weiß, daß ich im Garten bin; vielleicht
bekommt ſie um deſto eher Luſt, friſche Luft zu ſchop
fen; bloß friſche Luft zu ſchopfen, verſtehſt Du?
was kann ſie. davor, wenn ſie mir begegnet, und
wenn ich die Gelegenheit wahrnehmie, ein bisgen
allein mit ihr zu neden!

Kellburg. Meinſt Du, daß ſie Dich leiden
mag?

Minnall. Sie weiß wohl nichts,davon.

Kellburg... Aber. Du magſt ſie leiden.Miünall.  Nun. wahrhaftig! ich alaube ja.

„Kellhurg. Warum ſpielſt Du denn noch im
mer BDeiue Rolle beh-der Waldheim fort? Und.
warum ſuchſt Du nicht, auf eine gute Art von ihr
abzukommen?.Minnall. Das finde ich nun nicht rathſam..

Albertine halte. ich fur das witzigſte Fraulein, und,

noch nicht entſchieden. Du biſt doch gewiß der
eitelſte Kerl auf Gottes Erdboden. FJch dachte.
Du hatteſt mich hierher, anf deine Hochzeit mit ge
nommen?Minnall, Es war auch.wahrhaftig mein
Ernſt, aber. das kleine narriſche Landmadchen hat
meinen gqnzen Plan verruckt. Du weißt, ihr Ba
ter hat ein Teſtameunt gemacht, dem zufolge ſie den

As Wald—
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Waldheim heyrather muß, wenn ers verlangt, und
daß ſie ihres Vaters Landguther nicht erbeu kann,
wenu ſie einen andern heyrathen will. Nun ſinne ich
darauf, wie ichs anfangen will, daß ich nicht allein
ſie, ſondern auth ihre Guther bekomine.

Kellburg. Und das haltſt Du ſo für einen Plan,
den Du ſo in der Frieſirſtunde machen kannſt, nicht

wahr? Du erwarteſt mit aller Beſcheidenheit, daß
Waldheim Dir dhne alle u miſtande feine Braut uber
laſſen, und Dir, als dem'dienſtfettigen Manne, der
ſie ihm aus den Handen geſchwaßtt hat, ihr Ver—

mdaen, ſo als eine Zugäbe, zur ſchuldigen Dank—
ſagung an den Hals werfen ſöll.

Minnall. Hud! ſo vollig erwarte ich das
nun wohl nicht. Aber du weint, Kellburg, er halt
ſehr auf ſeine Rethtſchaffenheit; er wurde um al—
les in der Welt ihre Meigung nicht wingen wol
len, wenner ſie auch  bis zum Unſinn liebte.
Komm, komm, er!iſt: gerade das Gegentheil von

Dirund mir.
Kellburg. Hore, Minnall, wenn Du Verglei?

chuugen machen willſt; ſo thu es hubſch auf Deine
eiqne Koſten. Aber därf ich wohl wiſſen,
warum Du glaubſt, daß ſie mit ihrer Neigung ehe
auf Dich, äls uf ihn fallen durfte. Er iſt ange—
nehm von Perſon, und nicht viel alter, als Du.

Minnall! Da verrath der Herr ſeine Unwiſ—
ſenhen; ich bin zehn Jahr junger als er. Meine
Art mich zu kleiben, der Ton, der mir in den fei
nen Geſellſchaften nauurlich geworden iſt, geben

mir
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mir eine Jugend und Lebhaftigkeit, die er niemals
haben kann;. Jſt nicht der Hof meine Schule?
O Kellburg, der Hef, der Hof! Hatte ich nur dieſe
guten Madchens dort, ich: wollte bald mit ihnen
fertig werden!“

Kellburg. Sind Sie niemals bey Hofe ge
weſen.

Minnnll. Rientals. Herr von Gerbrand,
der Vater meiner jungſten Geliebten, lebte beſtan
dig auf dein Lande und that nichts, als Lelen nndt
Jagen. Seine: Frau und Tochter haben niemals
mit: Leuten von ihrem Stanbe Umgang gehabt, als
etwan bey etlichen ſteifen Staatsviſiten, oder wonn:
ſte ein paarmal:auf die Meſſe gereiſet ſeyn mogen.
Die Folgen ſind ſichtbar! Das Madchen, ob ſio
ſchon von? Ratur recht artig iſt, hat doch ſo was
Einfaltigs in ihrem Weſen.

Kellburg. Es fehlt!rhrreiber nicht ain: Ver—

ſtaände. e ie ueMinnall. Nein, neiri! WVon der Art vomi
Verſtande, den man durch ·ftuhes Leſen erwirbt,
hat ſie eine vetteufelte Portion. Jch habe ſiebey
Gelegenheit ſprechen horen, wie eine Prinzeßintilin
einer Tragodie, oder wenigſtens wie eine empfind—
ſame Heldin, in einer weinerlichen Komodie. Vielr
erhabner, viel geiſtreicher als ein dreißigjahrigks
Hoffraulein, ich verſichre dich. Und ihre Mui—
ter doch die hat ihren eignen Charakter, wel:
chen ſie nicht verlaugnet.

Kell
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Kellburg. Ja, ja; mich deucht, ich hab ihn

ſchon weg. Aber kaunſt Du mir uicht ſagen, wie
es zugeaangen iſt, daß der Vater, der ganz andre
nolitiſche Grundſätze gehabt haben ſoll, als Wald—
heim, ihn doch zum Vormunde ſeiner Tochter ge-
macht, und ihr im Teſtamente die Verbindlichkeit
aufgelegt hat, ihn zu heyrathen?
Minngll.. Das ſollte einem freylich faſt ein

wenig befremden.  Am Ende aber kam es wohl da
her, daß ſie ſich einander recht gengn. kannten und
einer des andern politiſche Meynungen fur Schwach
heiten hielt. Gerbrand dachte, er konne das Gluck
ſeiner Tochter nicht, beſſer, als durch einen guten
Gemahi befordern, und hielt.es fur unmoglich, daß.
Waldheim eim ſchlechter werden bonnte. .7

Keulburb. Und dennoch wollteſt Du dieſe. Aus
ſicht auf ihre Gluckfeligkeit vereitrlu?

Minnall. Gan. und gar nichi. Jch ſehe
nur weiter, als ihr Vater, und denke dieſe Gluck—

ſeligkeit zu vermehren, wenn ich ihr einen Gemahl
gebe, der noch beſſer iſt.Kellburg. O Jhr. gehorſamſter Diener, Herr

Baron! 3 DMinnall. Ueberdem iſt die Mutter vollig auf
meiner Seite, und. hat, unter uns geſagt, ſelbſt
ein zartliches Auge auf. Waldheim geworfen. „Es
„iſt ein recht ordentlicher, ein recht geſetzter Cava
„ligf. Ewig Schade, wenn er nicht eine recht.
„ſage Dame, ſondern ein junges ſflatterhaftes,.
„Fraulein heyrathen ſollte!, Der Henker,

Kell



Kellburg! was meinſt Du, wenn Du Dich an die
Wittwe machteſt? Die Frau iſt noch jung genug,
und wahrhaftig gar nicht arm!Kellburg. Und wurde Dein Schwiegervater.

Minnall. Heute Abend haſt Du eine exellente
Gelegenheit dazu. Waldheim laßt Muſikanten

zu einem kleinen Balle kommen; da kannſt Du mit

ihr tanzen.
„Da ſchmiltzt das Herz bey ſanfter Saiten

Harmonie;
„Der. Tanz -belebt das Blut, erhitzt die

Phantaſie;
„Ein Druck der Hand erklart die ſanften

Triebe

He! Kellburg!
Kellburg. Du meinſt es doch gar auſſeror

dentlich gut mit dem ehrlichen Waldheim, daß Du
ihn von zwo Geliebten erloſen willſt. Wie wars
aber, wenn er nach ſeinen Begriffen von der Recht
ſchaffenheit, auch gutherzig genug ſeyn mochte, ſei

ne Anſpruche auf die Braut fahren zu laſſen, konnte
er ſich nicht durch gewiſſe Begriffe von einer andern
Art von Ehre fur genothigt halten, Dir den Degen
durch den Leib zu jagen? denn die Welt pflegt es
fur eine Beſchimpfung zu rechnen, wenn man eine
Braut ſitzen laßt.

Minnall. Das konnte wahrhaftig wohl ſeyn.
Es ware aber nicht das Erſtemal. daß ich uber
dergleichen Vorfalle Handel hatte, und alſo ſtunde

ich



S 14 g67
ich zu Befehl. Ob es gleich nicht unmoglich iſt,
daß er auch hieruber ſeine beſondern Bedentlichkei—
ren haben mochte.

Kellburg. Du traueſt ihm doch Herz zu,
Minnall. Daran fehlts ihm gewiß nicht.Aber die Lute, die uber alles vernunfteln, haben

auch ihre beſondern Grillen uber die Duelle. Wie
ſchon geſagt, es ſind eine ganz andre Art Geſchopſe,
als Du und ich.

Kellburg. O, wie ſchon geſagt, Du beliebſt zu
complimentiren. Was dachteſt Du aber, wenn
ich, fur ſo unvernunftelnd Du mich auch haltei
magſt, ein Mittel fande, Dir die ganze Sache zu
erleichtern?

Minnall. Laß nur horen!
Kellburg. Nicht daß ich die Wittwe beſturm—

te, ſondern mich in allem Ernſte um Albertinen
bewurbe.

Minnall. Das muß ich ausdrucklich vervitten.
Kellburg. Sollte ein Minnall wohl beſorgt

ſeyn, daß ihm jemand in der Liebe Eintrag thun
konnte?

Minnall. Wenn Du ſchweigen kannſt, ſo will
ich Dir wohl was anvertrauen: Nein! Aber
Dein Vorſchlag gefallt mir doch nicht!

Kellburg. Alſo liebſt du ſie noch.
Minnall. Zugegeben.
Kellburg. Es iſt alſo Deine klare baare Eitel—

keit, verſetzt mit einer kleinen Portion Geitz, die

Dich,5a
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Dich, wie ein Marionettenmeiſter ſeine Puppen,
von der einen zur andern herumgangelt.

Minnall. Das Gleichniß bey Seite, mag
die Sache wohl richtig ſenn. Dem ſey aber wie
ihm wolle, ſo bin ich entſchloſſen, meinen Plan
durchzuſetzen. Sieh nur, da kommt ebeun as
kleine Reh. Sagte ich Dir nicht, ſie wurde bald
hier ſeyn? Geh, geh, Kellburg; alle meine ver—
liebten Auftritte mußt Du nicht mit gnſehn. (Kelt—
burg geht ab) Nun ein ernſthaftes Geſicht und ei—
nen ziemlich tragiſchen Ton. Junge Madchen
mogen gar zu gerne verzweifelnde Liebhaber horen.

Bierter Auftritt.
Willhelmine. Minnall.

Willhelmine. (Mit angenommner Verwun—
derung) Herr von Minnall! Sind Sie
hier. Jch dachte meine Mutter zu finden.
Gie hatte ich hiermicht geſucht.
Minntill. Thuts Jhnen dein leid, mein lie

bes, gnadiges Fraulein, daß Sie mich finden?
Willhelmine; Warunm ſollte es mir leid thun,

Herr Baron?
Minnall. Darf ich hoffen, daß es Jhnen

Aieb ſey?
Willhelmine. Jch habe keine Abneigung vor

Geſellſchaft.
J

Min—
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Minnall. Jſt Jhnen aber jede Geſellſchaft

gleich lieb? Man pflegt ſich doch gerne ſeine Geſell—
ſchaft zu wahlen. Ware es Jhnen gleichviel ge—
weſen, wenn Sie Waldheim hier anugetroffen
hatten?

Willhelmine. Jch mußte ſehr undankbar
ſeyn, wenn mir ſeine Geſellſchaft unanaenehm ware.
Gewiß, ich bin ihm die großeſten Verbindiichkei—
ten von der Welt ſchuldig, ſo gutz wie mein armer
Vater. (ſeufzend)

Minnall. Wie groß auch Jhres Herrn Va—
ters Verbindlichkeiten gegen Waldheim geweſeh
ſeyn mogen, ſo war doch ſicher ſeine Dankbarkeit
unendlich großer. O aaß ich nicht ſein Freund
geweſen bin!

Willhelmine. Warum wollten Sie das wun—
ſchen, Herr von Minnall? Sie wurden ſehr
viel an ihm verlohren haben!

Minnall. Das iſt freylich wahr. Jch konnte
aber auch gleichfalls fur dieſen. Verluſt einen Troſt
erhalten haben, der alle irrdiſche Gluckſeeligkeit in
ſich begriffen hatte.Willhelmine. Jch verſteh Sie nicht.

Minnall. Er hatte vielleicht inir ſeine Will
helmine nachgelaſſen.Willhelmine. Herr Baron, wie konnen Sie

ſo was ſagen?
Minnall. So was fägen, gnadigs Frau—

lein! O ich konnte Jhnen unendlich mehr ſa—
gen, wollten Sie nur anhoren, was ich meinem

Her
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Herzen nachſpreche, und wollten Sie ſich nur,nicht
grauſamerweiſe ſtellen, als ob Sie mir nicht glaub
ten, wenn ich Jhnen betheure, daß ich Sie ewig
lieben muß.

Willhelmine. Mich, Herr Baron? Lieben
Sie nicht Albertinen?

Minnall. Das habe ich ehedem geglaubt.
Zbolllhelmine. Kann man denn in der Liebe

jemals veranderlich ſeyn?
Minnall. Beny einer wahren Leidenſchaſt nie.

Es giebt aber falſche Merkmale der Ktebe, welche
unerfahrne Herzen fur wahre halten.

Willhelmine. Und waren denn die Jhrigen
fur Albertine von der Art?

Minnall. (Sieht ſie ſehr aufmerkſam an.) Ach,
ich fuhle leider! daß nes waren.

Willhelmine. Sie werden ſie alſo nicht mehr
heyrathen wollen, hoff' ich.Munnall. Hoffen Sie das, mein allertheure-—

ſtes Fraulein?Wilihelmine. Jm aanzen Ernſte. Jch woll
te nicht, daß die arme Aldertine hintergangen wur—

de; und es wurde meine gute Meynung vom Herrn
von Minnall ſehr verringern, wenn ich ihn fur fa
hig halten ſollte, etwas Falſches zu betheuren.

Minnall. Jhnen konnte er das niemahls.
gvillhelmine. Mir? Von mir iſt die

Rede nicht. Um Albertinen aber bin ich bekum?
mert, denn ich glaube, ſie liebt Sie.

W

B Min—
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7ninnall. Wenn Jhr Herz mit unglucklich
Verliebten Mitleiden eipfinden kann: Warum
bin denn nicht ich ein Gegenſtand ihres Mitlei-
dens.

Willhelmine. Mein Lieber Herr von Min
nall, warum ſagen Sie das mir? Sie wiſſen,
meine Hand iſt dem Herrn von Waldheim beſtimmt,
und meine Pflicht erlaubt mir nicht; an eine andre
Liebe zu denken.Minnall. Der gluckliche, gluckliche Mann!

Docheerlauben Sie mir eine Frage, anadiges Fraü
lein. ZJch zittre, ſie zu thun, weil mein
letzter ſchwächet Funken· von Hoffnung, durch Jhre
Antwort ausgeloſcht werden kaun.

gbillhelmine. Was fur eine Frage? O ich
bitte, reden Sie.

Minnall. So ſagen Sie mir, liebenswur
digſte Willhelmine, ſaaeu Sie mir aufrichtig, wenn
GSie vollkomnine: Freyheit. hatten, und die Wahl

ſtunde bloß bey Jhnen: Wem wurden Sie Jhre
Neigung ſchenken? Durfte ich wohl einen gutigen
Gedanken fur mich erwarten?

Willhelmine. (Nach einigem Stocken. Es
es ſteht nicht bey mir.

Minnall. Jch weiß es leider! Wenns aber

bey Jhnen ſtunde. grtWillhelmine. Kommen Sie, Herr Baron,
laſſen Sie uns von etwas anderm reden. Unmodg?
lichkeiten bleiben Unmoglichkeiten. Jlh hoffe

aber,
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abber, Sie werden Albertinen alſobald zu erkennen
geben, daß Jhre Neigung verandert iſt.

Minnall. Das wollte ich gerne, aber ich un
terſtehe michs nicht.

Willhelmine. So konnen Sie es doch bey
Waldheim anbringen.

Minnall. Meine Beſorgniß iſt nicht, wie ich
es anbringen ſoll, ſondern daß ich nicht erwarten
darf, langer Zutritt hier im Hauſe zu haben, wenn
ich die Verandrung meiner Liebe erklare, und ich
mochte doch ſo herzlich gerne noch ofter mit Willie
helminen ſprechen, wenigſtens als ein Freund.

Qhillhelmine. Es. wurde mir in der That
ſelbſt unangenehm ſeyn, Jhre Bekanntſchaft zu
verlieren; Aber O da kommt meine Mutter;
Sie mag Jhnen guten Rath geben.

Funfter Auftritt.
Frau von Gerbrand, Willhelmine,

Minnall.
Fr. v. Gerbrand. Jn allen Dingen, die
nicht gegen Honneur und Decence ſind. Jhre
Dienerinn, Couſin Minnall. Was? Gie ſind ja
in einem ſehr ernſthaften Geſprache mit dem Kin
de. O Jhr Mannsperſonen!
Minnall. Jhro Gnaden iſt die Aufrichtigkeit
meiner Leidenſchaft gegen Jhre Fraulein Tochter
bekannt. tn

B 2 Willhel
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Willhelmine. (Mit Erſtaunen. Sie kennt

die Aufrichtigkeit ihrer Leidenſchaft?
Fr. v. Gerbrand. Nun, nun, qu' importe

was mir bekannt iſt? Sie ſprachen von einem
Rathe, den ich Jhnen ertheilen ſollte.

Willhelmine. Herr von Minnall hat mir
geſtanden, daß er Albertinen nicht mehr liebt.

Fr. v. Gerbrand. Hm! Ey nun, Kind, der
gleichen kann ſich zutragen. Wir ſind nicht alle—
mal Herr uber unſre Paßionen. Jch hoffe aber,
wenn er mit ihr bricht, wird ers mit Decenee
thun.

Minnall. Darinn eben, Gnadige Frau, liegt
die Schwierigkeit.

Fr. v. Gerbrand. Wie? iſt es ſo diſk-cil, decent zu ſeyn. Fy, fy, mon Couſin!
Minnall. Fern ſey es von mir, bey einer

Perſon von Jhro Gnaden delikater Denkungsart
auch nur einen ſolchen Gedanken zu haben. Wenn
ich aber uberlege, wie weit ich in dieſer Sache ge—
gangen bin.

Fr. v. Gerbrand. Hébien! Wenn ſonſt
nichts iſt, als das, ſo kann ich Jhnen vielleicht aus
dem Embarras heraushelfen, und es bey dem
Herrn von Waldheim anbringen. Nicht ge
ſagt damit, daß ich die Liebe à la papillon billige,
daß glauben Sie nur.

Minnall. Sie verpflichten mich unendlich.
Es liegt mir aber noch eine andre Sache am Her
jen, bey welcher Jhro Gnaden ſehr vieles vermo

gen,
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gen, und wovon alle meine itzige und kunftige
Gluckſeligkei

Fr. v. Gerbrand. Verlaſſen Sie uns, ver—
laſſen Sie uns, mon Couſin von Minnall. Jch
kann Sie auf eine ſo extravagante Manier nicht re
den horen. CDrangt ihm nach der Scene, und
ſagt leiſe zu ihm:) Jch kann mehr ausrichten, wenn

Sie nicht dabey ſind. Gehn Sie nur, gehn Sie!
(Minnall geht ab.)

Sechſter Auftritt.

Frau von Gerbrand. Willhelmine.
Fr. v. Gerbrand. Eine recht gute Eſpece

vom Manne, ma foil! Nun, Mina, komm ein
wenig naher, ma petite enfant. Jch habe Dir
Sachen zu ſagen, die von Conſequence ſind. Was
denkſt Du von dieſem Cavallier.

Willhelmine. Vom Baron Minnall, Frau
Mama?

Fr. v. Gerbrand. Vom Herrn Baron von
Minnall, von meinem Herrn Coulin.

Willhelmine. Was ich von ihm denke, Frau
Mama?

Fr. v. Gerbrand. Ja, Kind, was Du von
ihm denkeſt; Du biſt alt genug, daß Du nach der
Education, die ich Dir gegeben habe, richtig den
ken kannſt. Hẽbien, was antworteſt Du mir?

B3 Willhel—
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Willhelmine. Jch habe in der That die Fra

ge nicht recht verſtanden.
Fr. v. Gerbrand. Nicht verſtanden, Kind?

Nun, ich frage Dich, wie Dir der Herr Baron
von Minnall gefallt? Wie wurde er Dir wohl als
dein Gemahl anſtehn?

Willhelmme. Minnall als mein Gemahl?
Aber Frau Mama, der Herr von Waldheim

Fr. v. Gerbrand. Follies, mein Kind, mit
Deinem Waldheim, Follies! der Herr von Wald
heim iſt viel zu ſage, ein Madchen im Flugelkleide
zu heyrathen.

Willhelmine. Wiſſen Sie das ganz gewiß,
Frau Mama?

Fr. v. Gerbrand. Ho! ho! War' es Dir lieb,
wenn ichs gewiß wußte?

Willhelmine. Jch weiß nicht, was mir lieb
ſeyn wurde. Jch mochte dem Herrn von Wald
heim keinen Augenblick Kummer machen, und konn

te ich dadurch eine Koniginn werden.
Fr. v. Gerbrand. Wenns aber arrangirt

werden konnte, ohne daß es ihm den geringſten
Kummer machte? Hm! Minal (klopft ihr mit dem
Facher auf die Wange.)

Willhelmine. Das ſollte mir ſehr leid thun.
Fr. v. Gerbrand. Wie ſo, Kind?Willhelmine. Weil er alsdann gering von

mir denken mußte.
Fr. v. Gerbrand. Was meint das Kind da

mit? Komm hier, ich muß die Affaire deutlich un

ter:
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terfuchen. Hier, hier, ſetz Dich nieder, und ſage
mir ganz aufrichtig, ohne equivoque, ohne re-
ſerve, iſt mein Couſin von Minnall Dir vollig
indifferent? Na, na, Sieh mich an; ſieh
mir gerade in die Augen. Man kann vieles aus
den Augen ſchließen, beſonders aus den Augen, ei
nes jungen Madchens. Dein ſeeliger Herr Va—
ter, hat mir oft geſagt, meine Augen ſprachen beſ—
ſer, als meine Zunge. Nebien, nun ſage
mir, ohne roth zu werden, iſt Dir Minnall in-
different?Willhelmine. Meine liebe Frau Mama, ich
beſorge, er iſt es nicht, und das eben macht mir
Kummer.Fr. v. Gerbrand. Wie iſt Dit, wenn Du
ihm begegneſt?

Wilihelmine. Jch bin ſchuchtern.
Fr. p. Gerbrand. Hm! Wenn Du bey

ihm biſt?Willhelmine. Schuchiern.
Fr.eo. Gerbrand. Hm! Wenn Du von

ihm gehſt?
Willhelmine Schuchtern gleichfalls.

Fr. v. Gerbrand. Starke Zeichen, ma foi.
Wilthelmine. Wenu von. Waldheim mit

mir redet, eſo wird mein Herz ſanfter, aber nicht
ängſtlich. Es fließt von Hochachtung und Dank
barkeit gegen ihn uber, ich betrachte ihn, als den
liebreichſten Vater, der alle vaterliche Zartlichkeit

B4A4  anwen
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anwendet, und ſich ſeines Anſehns niemals ber
dient.

Fr. v. Gerbrand. Wenn aber Minnall mit
Dir ſpricht?

Willhelmine. Dann entflieht die Ruhe mei
mem Gemuthe; ich hore das mit Vergnugen, was
ich doch fur Schmeicheley halten muß, und wenn er
meine Hand ergret

Fr. v. Gerbrand. Bon, hon! das verſteh ich
alles.  Vergiß die Decence nicht, Kind.
Du brauchſt nichts mehr zu ſagen. Mein Couſin

iſt der Mann. u (ſteht auf.)
Willhelmine. Aber, liebſte Frau Mama, es

finden ſich tauſend Hinderniſſe. Jch furchte,
der Herr von Waldheim liebt mich; ich bin. gewiß,
daß er mich hochachtet, und um alles in der Welt
mochte ich ſeine Hochachtung nicht verlieren. Jch
bin uberzeugt, ich kann ſeine Gemahlinn werden,
ohne daß michs Ueberwindung koſtet, und ich glaut
be, ich kann Minnall vergeſſen.
Fr. von Gerbrand. La fe. Urgelle magſt Du

vergeſſen! Sprich mir nicht von Vergeſſen. Jch
befehle es Dir bey Deiner kiüdlichen Pflicht, ihn
nicht zu vergefſen. Der Herr Baron von Min—
nall iſt der Mann, und ſolla bleiben. Du kannſt
Dich auf meine Prudence. verlaſſen, die ganze Sa
che zu arrangiren. Jch will alſobald mit Wald—
heim reden. Jch weiß ſchon, was Du mir
einwenden willſt, ich mag aber kein Wort davon
horen. Kannſt Du Dir einbilden, Mina, daß

ich
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ich das Geringſte thun werde, was nicht mit der
ſtrengſten Decence und dem Decorum beſtehen
konnte?

Willhelmine. Das weiß ich, werden Sie nicht;:
aber, liebſte Frau Mama, es gtiebt Delicateſ
ſen

Fr. von Gerbrand. Die ich nicht kenne, nicht
wahr, und die mein Kind mich lehren muß? Jch
bitte Dich, Kind, von wem haſt Du dieſe Deli-
cateſſe de ſentiment? Wer hat ſie Dir wohl ein
gefloſſet?Willhelmine. Aber die Meynung der Welt

Fr. von Gerbrand. Hat ſich wohl geandert,
ſeitdem ich von Deinen Jahren war, meynſt Du?
Armes Kind, was haſt Du geſehen? Ungeachtet

aller Deiner Delicateſſe und Deiuner Maximen iſt

Waldheim vielleicht ſager, als Du glaubſt, und
wahlt eine Gemahlinn, die ein wenig mehr von der

Monde weiß.
Willhelmine. Mag er nur glucklich ſeyn, auf

welowe Perſon auch ſeine Wahl fallt. Aber liebſte

Frau Mama
Fr. von Gerbrand. Noch mehr? Chagrinire

mich nicht. Du ſollſt mir keine Inſtructions geben,
ſag ich Dir. Ja, werde nur roth; Du haſt Ur—
ſache. Nein, weinen ſollſt Du nicht.
Komm, komm, Mina, ich verzeih Dir. Jch ha
be auch immer viel Delieateſſe gehabt. Bon Dieu!
ich erinnre mich noch, als Dein ſeliger Vater
he, he, he: Doch wir haben keine Zeit, an

B5 ver
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vergangne Geſchichten zu denken. Was wurdeſt
Du nun wohl ſagen, wenn Waldheim die Parthie
ſelbſt vorſchluge, und Dich dazu uberredete, und
doch ſo qut Dein Freund bliebe, als jemals? ja es
noch mehr wurde; plus proche?

Willhelmine. Jn dem Falle
Fr. von Gerbrand. Jch verſteh Dich, und will

nicht langer ſanmen. A Dieu, Mina. O wie
das kleine Herz pecht! cgseht ab.)

Siebenter Auftritt.

Willhelmine allein.
Das thut es in der That. Plus proche? ich

weiß kaum, ob ich wunſchen ſoll, daß es ihr glucke,
oder nicht. Waldheim iſt ſo liebreich.
Jch wunſche, ich hatte Minnall niemals geſehen!

 uUnd Albertine, was wird die ſagen? O ich
ſehe tauſend boſe Folgen. Jch muß ihr nach, und
es zu verhindern ſuchen.

Ende der erſten Handlung.

Zwote
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ê ê νê ν νZwote Handlung.

Erſter Auftritt.
„Frau von Gerbrand. Minnall.

Frau von Gerbrand.
J ennuyiren Sie mich doch nicht ſo! En ſe—
 rieux, mon couſin, Sie ſind faſt eben ſo
voreilig, als meine Tochter. So eben wollte ſie
mich im Decorum inſtruiren, und mir von ihren
Delicateſſen und dergleichen was vorplappern. Jch
ſag Jhnen, Waldheim wird den Augenblick in den
Garten kommen. Dieß iſt beſtandig ſon beure
de promenade, und wenn er kommt, werde ich
ihm die ganze Affaire mit allen Enchainements der
Circonſtancen vorlegen, und die Sache bald ar—
rangiren, verlaſfen Sie ſich darauf.

Minnall. Jch zweifle im geringſten nicht, an
der Macht von Jhro Gnaden Beredſamkeit; ich
kann meine Hofnung auf nichts Beſſers grunden.
Sie werden aber gnadigſt zu bemerken geruhen,
daß Fraulein Albertine meine Leidenſchaft bereits
argwohnt, und daß ſolche, wofern Sie es offent
lich bekannt machten, ihren Bruder leicht uberre;
den mochte, mir alſobald das Haus zu verbieten.

Fr.
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Fr. von Gerbrand. Nun, das konnte geſche

yen.
Minnall. Und ob ich gleich Jhrer gnadigen

Fraulein Tochter geſagt habe, es ſey mir gleichviel,
wie fruh es zu einer Erklarung kommen mochte; ſo
wird doch eine Dame von Jhro Gnaden durchdrin
gendem Verſtande und Weltkenntniß, ſehr leicht
einſehen, wie nothig es ſey, die ganze Sache, we
nigſtens noch auf einige Zeit geheim zu halten. Jch
bitte gehorſamſt um Verzeihung, wenn ich etwas
ſagen ſollte, das nur den entfernteſten Schein von
irgend einiger Belehrung hatte. Aber mich deucht,
man muß Waldheims Empfindlichkeit uber die
Beſorgung der Verachtung von Seiten Dero Frau—
lein Tochter, auſſerſt ſchonen; und ich bin ſicher,
Jhro Gnaden werden ihm die Sache auf eine ſolche
Art anbringen, die ihm zeigt, wo ſeine Neigungen
weit beſſer angebracht werden konnen, und zwar
mit einer ſichern Ausſicht, glucklich zu ſeyn.

Fr. von Gerbrand. Nun, ſo ſprechen Sie, wie
ſichs gebuhrt. Aber ſtill, iſt das nicht Wald
heim, der dort herkommt. JmeErnrnſt, er iſts,
und Albertine iſt beh ihm. Wir wollen dieſe Allee
hinunter gehen, und noch ein wenig mehr von der
Sache ſprechen, und dann will ich durch einen an
dern Gang wieder zu ihm gehn. (gehen ab.)

Zwey—
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Zweyter Auftritt.
Waldheim und Albertine.

Albertine. Warum zerrſt Du mich in den Gar—
ten? Wir waren ja ſicher genug, wo wir wa—
ren  und ich mag nicht mehr laufen.

Waldheim. Verzeih mir, liebe Schweſter;
mir wird jeder Ort zu enge; mein Herz und Kopf
ſind voll von dieſem liebenswurdigen Madchen.

Albertine. Mein lieber, guter Bruder, Du konne
teſt das Herz und den Kopf eines jeden Frauenzim

mers in der Welt verderben. Jch ſage Dirs noch
einmal und noch einmal, das Madchen iſt ein gu—
tes, ein vortrefliches Madchen, und wird eine erz
gute Ehefrau werden. Du kannſt Dich auf das
Lob eines Frauenzimmers verlaſſen, wenn ſie eine
andre ihres Geſchlechts lobt; wir ſind eben nicht zu
voreilig im Loben, wenn beſonders noch Schonheit
mit im Spiele iſt.

Waldheim. Du entzuckſt mich, wenn Du ſo
ſprichſt. Wenn ſie wirklich alles das iſt, wie gluck—
lich muß der Mann ſeyn, der ſich ihre Neigung er
wirbt. Aber leider? meine liebe Albertine, in Al—
lem, was mich angeht, ſieht man in ihrem Betra—
gen Pflicht, und nicht Liebe. Sie ſtiehlt mir das
Herz mit ihrem achtungsvollen Betragen, aber nie
mals finde ich darin dieſe herzliche Zartlichkeit, die
ſes ſympathetiſche Gefuhl.

Al
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Albertine. Ha, ha, ha! O Liebe und

mein Geſtiru! ſympathetiſches Gefuhl!
Warum verlangſt Du von einem Madchen von ih—
rem Alter, dieſes ſympathetiſche Gefuhl, wie Du
es nennſt? Hatte ſie es, ſo, verlaß Dich auf mein
Wort, noch ehe ſie ein Jahr verheyrathet ware,
wurde ſie es mit allen jungen Leuten, die ihr auf—
ſtieſſen, durcheoquetirt haben. Ueberdem, mein
lieber Fritz, vergiſſeſt Du, daß Du  ihres Vaters
Freund warſt, und daß ſie Dich von ihrer Kindheit
an dafur geehrt hat; und die Freunde unſers Va
ters ſind, wie Du weißt, immer alte Leute, Grau
barte, Philoſophen, Feinde der Jugend und Freu—
denſtorer.

Waldheim. Das bia ich aber niemals geweſen.
Albertine. Das denkſt Du vielleicht; Du haſt
aber immer einen Hang zur Ernſthaftigkeit gehabt.
Jch ſelbſt habe Dich einmal gehaſſet.

Waldheim. Liebſte Albertine.
Albertine. Nun, ſo wahr ich ehrlich bin, es

iſt wahr; denn wie oft hat mich Deine Abneigung
gegen das Tanzen um einen Ball gebracht?
Unter uns, Du vergiſſeſt doch nicht, daß Du uns
auf heute Abend einen verſprochen haſt?
Doch das im Vorbeygehen. Jtdtzt, ware der
Herr Bruder nicht ſo nahe mit mir verwandt, ſo
hat er grade die Gemuthsart, die ich mir in der
ganzen Welt am liebſten an einem Gemahle wun
ſchen mochte.

Wald——
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Waldheim. Meine Schweſter iſt ſehr gutig ge

gen mich.
Albertine. Nun, nun! nicht gar zu gutig ge—

gen Dich! Es ware bloß meinentwegen. Denn
alsdann wurde ich den Schein der allerfolgſamſten
und ſympathetiſchſten Eherrau von der Welt haben,
und doch dabey ſo deſpotiſch herrſchen, als ein mor

genlandiſcher Monarch. Und wenn ichs uberdrußig
wurde, wie denn das ſehr wahrſcheinlicherweiſe aus
Mangel am Widerſpruche geſchehen wurde; ſo
hatte ich auch dagegen ein ſehr leichtes Mittel
Jn einem Monate ſollteſt Du Dich zu Tode gramen.

Waldheim. Spaſſe nicht mit mir; ich wunſche
Deinen ernſthaften Rath. Gieb ihn mir aufrich—
tig, als eine Freundinn, und zartlich, als eine
Schweſter.

Albertine. Nun, habe ich das nicht ſchon mehr
als funfzigmal gethan? Was kann ich mehr ſagen?
Aber willſt Du ihn noch einmal haben? gut; hier
iſt er, in den deutlichſten Worten. Aber es
iſt doch?auch recht wahr, daß Du herzlich in ſie
verliebt biſt?

Waldheim. Schon wieder!
„Albertine. Nun, nun, gut! das alſo angenom—
men. Und nun willſt Du alſo wiſſen, was Du
in dieſem Falle nach Recht und Billigkeit thun
mußt? Sieh nur, war' ich an Deiner Stelle, ich
wurde bald fertig werden. Sie weiß den Umſtand
mit ihres Vaters Teſtamente; alſo ging ich von der
Stelle zu ihr, ſagte ihr, wie es mit meinem Her—

22 zen
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zen ſtunde, und wie ich hoffte, ſie wurde ſich nicht
weigern, das zu thun, was nicht in ihrer Macht
ſteht, zu unterlaſſen.

Waldheim. Du wirſt doch nicht wollen, daß
ich ſo gradezu mit ihr ſprechen ſoll?

Albertine. Jm Eruſt, ich wollte es. Es wird
einer Menge Verlegenheiten vorbeugen. Vielleicht
wird ſie anfangs ein wenig roth werden, und die
Augen niederſchlagen, (und unter uns, Dir wirds
nicht beſſer ergehn, aber wenn ſie das Madchen iſt,
wofur ich ſie halte; ſo wird ſie nach einigen unent—
ſchloſſen Facherbegucken und nach einer Unterre—
dung von etwa funf Minuten, Dir ihren Knicks
machen, und mit der keuſchen Beſcheidenheit einer
Veſtalin herſtammlen: Wies Jhnen und meiner
Mutter beliebt.
Waldheim. O mocht es nur einmal ſo weit ge
kommen ſeyn!

Albertine. Und woran liegts, ich bitte Dich?
An nichts auf der Welt, als Deiner ſo hoch ge—
ſpannten Beſcheidenheit und Behutſamkeit.

Waldheim. Jch kann nicht daran denken, ſie
zu heyrathen, bis ich gewiß weiß, daß ſie mich
liebt.

Albertine. O Himmel! was ſoll das nun vor—
ſtellen? Jſt es nicht genug, wenn ſie Ja ſagt?

Waldheim. Sie ware fahig, aus Dankbarkeit
lieber Ja zu ſagen, als mich unglucklich zu machen.

Albertine. Du willſt alſo mit aller Gewalt ein
Frauenzimmer narriſch machen.

Wald
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Waldheim. Wie? konnteſt Du wohl einen

Ma in nehmen, der keine Achtung fur Dich hatte?
Albertine. Der Fall iſt entſetzlich verſchieden,

mein lieber Herr Bruder Haberecht; und vielleicht
konnte ich nicht; es ſey denn, daß ich herjz—
lich in ihn verliebt ware.

Waldheim. Und dann konnteſt Du es?
.Albertine. Ja, dann konnt' icch Dir die

Wahrheit zu geſtehen, ich glaube, ich werd' es.
Waldheim. Was willſt Du damit ſagen?
Albertine. Dir itzt nichts. Du haſt an Dei—

ner eignen Sache ſchon mehr, als genung.
Waldheim. Haſt Du Zweifel uber Minnall?
Albertine. Die werd ich fur mich behalten,

wenn ich welche habe. Denn Du biſt ein ſchlechter
Rathgeber in Liebesſachen.

Waldheim. Aber, liebſte Albertinet

Albertine. Aber, liebſter Bruder Friedrich,
habe nur meinentwegen nicht die geringſte Unruhe,
denn Du belommſt doch platterdings von meiner
Sache nichts zu wiſſen. Was die Deinige betrift,
wenn Du dich nicht auf der Stelle entſchlieſſeſt,
mit Willhelminen zu ſprechen; ſo geh ich hin und
thu es ſelbſt.

Waldheim. Bleib, dort kommt Frau von Ger—
brand zu uns her.

Albertine. Und hat meinen treuen Schafer dort
unten allein gelaſſen.

Waldheim. Was meynſt Du, wenn ichs ihr
anbrachte?

C Al
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Albertine. Das iſt ein Weg, den ich nicht an

rathen mochte, indeſſen thu, was Dir beliebt
(bey Seite). Jch kenne der theuren Frau Wittwe
ihre Geſinnungen ganz genau, und es macht mir
eine Freude, ſie ein wenig zu zerren (laut)
Jch will Dir Raum geben; alſo a Dieu, mein lie
ber empfindſamer Herr Bruder.: (Zur Gerbrand,
indem ſoldhe hereintritt Wenns Jhnen gefallig,
wollen wir die Geſellſchafter vertauſchen. (geht ab.)

Dritter Auftritt.
Frau von Gerbrand. Waldheim.

Fr. von Gerbrand. (Fur ſich, indem,ſie Alber
tinen nachſteht) Armes betrognes Geſchopf! Wie
tendre das Ding iſt! Jhre ergebne Die—
nerinn, Herr von Waldheim!

Waldheim. Gehorſamſter Diener, gnadige
Frau. (Nach verſchieden unentſchloßnen Mie
nen von beyden Seiten ſpricht die Gerbrand.)

Fr. von Gerbrand. J— i ich habe ſchon
langſt die Gelegenheit geſucht, mit Jhnen zu ſpre
chen, Herr von Waldheim.

Waldheim. Und ich, gnadige Frau, habe Jh
nen ſchon langſt eine Sache von Wichtigkeit vortra
gen wollen.Fr. von Gerbrand. REine Sache von Wich«

tigkeit, mir? Ey! ey! Wollen Sie nur ſo
gutig ſeyn und ſagen, Herr von Waldheim?

Wald
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Waldheim. Nicht ehe bis ich Jhre Befehſe

vernommen, guadige Frau.
Fr. von Gerbrand. Was? ſoll eine Dame zu—

erſt reden? Ey, Herr von Waldheim! (Sieht ihn
ſchmachtend an) Nun, wohl denn; die Sa
che iſt dieſe, daß ich ſchon lange darauf bedacht bin,
wie ich meine kleine Willhelmine auf eine decente
Art verſorgen will. Sie iſt heran gewachſen, wie
Sie ſehen, und ob es gleich mein eignes Kind iſt,
ſo kann ichs doch wohl ſagen, ſie hat ihre Charmes.

Waldheim. Auſſerordentlich viele, in Wahr—

heit.
Fr. von Gerbrand. Nun mochte ich gerne mit

Jhnen zu Rathe gehen, wie ich ſie gut verheyrathen
ſoll, ehe ſie mit den mauvaiſes mœurs der Welt
bekannt wird.

Waldheim. Grade daſſelbe wars, woruber
ich mit Jhro Gnaden zu ſprechen wunſchte.
Es thut mir leid, gnadige Frau, wenn ich Sie an
einen nahen und herben Verluſt erinnern muß
Aber des Herrn von Gerbrands Teſtament wird
Jhnen noch unvergeſſen ſeyn.

Fr. von Gerbrand. Ach ja, ach ja! es iſt
mir ganz unvergeſſen. Der arme Mann, das iſt
beynahe die einzige Schwachheit, die ich von ihm
weiß.

Waldheim. Gnadige Frau!
Fr. von Gerbrand. Jch ſage, Herr von Wald

heim, wir muſſen die Foibleſſes unſrer verſiorb—

C 2 nen
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nen Freunde verzeihen. Und freylich exeuſirt ihn
ſeine Affection fur ſein Kind.

Waldheim. Exeuſirt ihn?
Fr. von Gerbrand. Dja, in der That; ſeine

tendreſſe fur ſie, konnte ihm ganz naturlicherweiſe
den Wunſch einfloſſen, ſie mit einer Perſon von
Jhrem excellenten Charaetere zu verſorgen. Jch
ſelbſt, wenn ich geſtorben ware, wurde es gewun

ſchet haben. Jch glaube, Sie haben nicht
Jhres gleichen in der Welt. Nein, meinHerr von Waldheim, ſans Compliment.
Dieß, ſage ich, mag ihn dahin gebracht haben,
auf die Impropreté bey der Sache nicht zu atten-
diren, noch auf die repugnance, die ein Cava—
lier von Jhrem bon ſens ohne Zweifel haben muß,
in ein ſo ubel aſſortirtes Bundniß zu entriren.
Um deſto mehr, da er hatte wiſſen muſſen, daß es
diſcrete Damens in der Welt giebt, die auf eine
Alliance ſtolz ſeyn wurden, die in ihrer perſpec-
tive ein ſo reitzendes und gewiſſes Bonheur ver
ſpricht.

Waldheim. (Der die ganze Zeit uber, da ſie
geſprochen, unruhig geſchienen hat.) Was fur Da—
men, qnadige Frau? Jch kenne keine.

Fr. von Gerbrand. Ey, ey, Herr von Wald—
heim, das war, deucht mich, nicht ſo ganz Com-
plaiſant geaen unſer Geſchlecht, meyn ich.

Waldheim. Um Verjzeihung, gnadige Frau;
ich weiß kaum, was ich ſage. Jhro Gnaden ha:

ben
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ben auf einmal alles ubern Haufen geworſen; was
ich im Begriff war, Jhnen vorzutragen.

.Fr. von Gerbrand. Ums Himmelswillen, Herr
von Waldheim! gJch hatte alles ubern Haue
fen geworfen! Wie ſo? ich bitte Sie! Jch habe
bloß offenherzig und nmicablement mit Jhnen ge?
ſprochen, uber meine Tochter, ja ich kann wohl ſa—
gen, unſre Tochter, denn Sie haben immer an
Batersſtatt bey ihr gethan. Das Madchen ſelbſt
ſpricht oft von Jhnen, als von einem Vater.

GQvaldheim. Spricht von mir, als einem Va—
ter?
Fr. von Gerbrand. Nun, es ſind wohl ehe

Dinge arrivirt, die viel unwahrſcheinlicher waren.
Waldheim. Als was, gnadige Frau?
Fr. von Gerbrand. Mein liebſter Herr von

Waldheim? GBie thun auch ſolche ſcharfe
Fragen, Sie konnten doch wohl leicht errathen,
was man meynt, dacht' ich.

Waldheim. Jch ſehe wohl, gnadige Frau,
ich muß nur deutlich und auf einmal gerade heraus

ſprechen. Wiſſen Sie denn, daß mein Herz,
meine Seele, jeder meiner Gedanken von Gluckſe

ligkeit, auf dieſe Jhre liebenswurdige Tochter ge
heftet iſt.

Fr. von Gerbrand. O erſtaunend! Hébien,
es tragen ſich noch Wunderwerke zu, das iſt aus-
gemacht. Aber, wie man ſagt, ein jeder Menſch
muß in ſeinem Leben weniqgſtens eine Follie bege:
hen. und konnen Sie wirklich und ſerieuſe.

C 3 ment
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wment willens ſeyn, meines ſeligen Mannes Teſtaz
ment zu vollziehen?

Waldheim. Q, wenn es doch in meinem Ver

mogen ſtunde!Fr. von Gerbrand. Run fruylich, das Kind
hat ein anſehnliches Vermogen.

Waldheim. Vermogen! ich verachte es. Dem

Erſten dem Beſten wollte ichs von Herzen. gerns
geben, der mir ihr Herz gewinnen konnte. Ver—

mogen! nichtiger Staub!?  dFr. von Gerbrand. Jch falle. aus den Wol

kenWbaldheim. (der:ganz lehhaft auf ſie zugeht)
O, allerliebſte, gnadige Frau, ſagen Sie. mir, ſagen
Sie mir aufrichtig, was kann ich irgend mogliches
in der Welt thuir, damit ſie vortheilhaft von mir

denkt. Sie kennen das Jnnerſte ihrer Seele, Jhr
nen ſind die zartlichen Augenblicke ihres Herzens.
die offnen Zugange zu ihrer Lunſtloſen Seele. be
kannt. Haben Sie die. Gnude, zeigen Sie mir
ſolcheli  inn Eergreift ihre Hand.)n
grrrv. Gerbraud. Jchmerſichre, ich ·weif

nicht, was ich Jhneun antwonten?ſoll, Herr wan

Waldheim. Euſſen. Sie  doth meine Hanh
los. Sie ſagten vorhin von Uebernhaufen
merfen aber en veritẽ, att. (leiſe)
Jch hatte nicht gedacht, dafkder Mann ſo heftig
ſeyn konnte. Er druckt einem die Hand mit ſolchen
emphaſel! Jch kann ihn vielleicht noch endlich ge

winnen. Wald
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igaldheim. Warum wollen Sie nicht reden,Gnadige Frau? Konnen Sie mich Rande der

Verzweiflung ſehen, und mir keine freundſchaftliche
Hand zur Hulfe bieten?Fr. v. Gerbrand. (fur ſichh Jch habs.
Ach, Herr von Waldheini, was wird das helſen,
was ich thun kann! Kann ich fur die Neigungen
des ſchwindlichten Madchens antworten.

Waldheim. Das iſt ſie nicht, das wiſſen Sie;
Jhre unſchuldige Seele iſt von den Thorheiten ih
res Geſchlechts noch unbefteckt. Und wenn ein Le
ben, das vollia ihtem Dienſte gewidmet iſt, ohne
rend einen Khunſch, der ſich nichtuuf ihre Gluck.
Jerligkeit beziehet, ſie geneigt machen kann, die
Meinige zu werden.

Fr. v. Gerbrand. Ja das konnte ſehr vieles
thun, bey einem Hetzen, das entierément frey
cware. Aber weinm eine erſte Paßion vorhanden

„Waldheim (mit Beſturzüng) Was wollen
Sie dumit ſagen, Gnadige Frau.
a Fr! v. Gerbrand. Jhnen die Wahrheit zu
geſtehen, ich, baſocge; das Madchen hat nicht mehr
ein ſo frehes Herz, als Sie ſich immaginiren.

Walidhenmn. Sie ſchlagen mich zu Boden!
Wie?. Wann? Wen. kann ſie geſehen ha
ben?

Fr. v. Gerbrand. Gs iſt ganz ſicher ein Mann

vorhanden
 Waildheini!!“ Gagen Sie mir, wer iſts, da
mit ich Vieeintzr damit ich ſie ihm geben und ſie

Ca4 gluck—
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glucklich machen moge, es gehe mir auch, wie es
wolle.Fr. v. Gerbrand. Das iſt wirklich gene-

reux! (fur ſich) Ha, ſo!Waldheim. Aber es iſt unmoglich. Alle
ihre Schritte und Tritte, alles worauf ſie aufmerk—
ſam geweſen, hahe ich mit dem nicht zu betrugen

den Auge eines Verliebten bemerkt. Doch halt
Hat ihr jemand geſchrieben?.

Fr. v. Gerbrand. Was tzedarfs des Schrei
bens, wenn die Leute unter einem Dache wohnen?

Waldheim. O Welt, o Welt!
Fr. v. Gegbrand. Jch mar im Begriff Jhr

nen einige Vorſchlage zu thun, aber ihre ſonder—
bare Erklarung, nahm mir das Wort vom Mun—
de weqg.

Waldheim. Sie, Vorſchlage? Sie?
So geſchiehet das alles ſo mit ihrem Wiſſen und
Rathe? O Madam, was fur ein unverzeihliches
Verbrechen hab ich denn gegen Sie begangen, daß
Sie. auf dieſe Art, mich ſo vollig unglucklich ma—
chen wollen? Habe ich mich nicht beſtandig gegen
Gie bezeigt, als ein Freund, ais ein Bruder?
Jch will Sie nicht undankbar nennen.

Fr. v. Gerbrand. Gott bewahre uns!
Der Mann verliert ſeinen bon ſens. Wier
war es polſihle, daß es mir, oder auch dem Kinde
in den Sinn kommen konnte, Sie dachten im Ernſt
auf eine Vermahlung mit ihr? Aber ich ſehe, itzt
find Sie gar zu ſehr decontenancirt, um ruhig

und
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und juſte zu denken. Jch will alſo ein ander Mat

Gelegenheit nehmen. Freund! Bru—
der! undankbar! Der HDauſend. ſeht
doch! Jch hoffe, Sie werden doch des armen
Kindes. Neigung nicht gar ertrotzen wollen.“ Un—
dankbar, ſeht. doch!  (cgeht aufgebracht ab )n

Waldheim. Um alles in der Welt nichi
Bleiben Sie doch gnadige Fran. Sie iſt
fort. Doch es thut nichts. Jch bin ihr
wenig zum Wortwechſel aufgeleat. Ach! gutiger
Himmel kann eine ſo kurze Bekanntſchaft alletẽ
das geſtiftot haben? Jch habe ſie kanm mit
einander reden geſehn. Drn watum bin ich nicht
mit Kellburgs glucklichet Gabe der Beredſamkeit
geboren! Beredſamkeit! Zauberey, Ver—
blendung iſts Ach! es iſtder ſchnelle Flug einer
wahren Leidenſchaft! Warum  mißte ihn Min
nall mit auf ſeine Hochzeit hierher bringen? Alles,
alles hat ſich gegen. mich verſchworen. Er bringt
ihn mit, und das Zaudern der Advokaten, halt ihü
hier. Ware ich! Albertinens Mathe vor einen vier
zehn Tagen gefolgt, ſo hatte das Schickſal ſelbſt
mich nicht unglucklich machen konnen. Und
doch, hatte ſie ihn nachher vielleicht geſehen, und
das hatte ihr ihre Pflicht wenigſtens ſchwer machen

konnen. Ach!

J  t t
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Vierter Aufttitt.

Alibertmne  Waldheinn Minnall.
nn, Albertine. (Jm herein gehen)n: Jch ſag Jh-—
nen, ich habe, ſie, laut reden horen, und ich willaſe
hen, was vorgeht. O, da iſt mein;Bruder allein.

Waldheim. fafit ſie zartlich bey der Hand) OLlibertine, ich bin ohne: Hoffnung verloren!

J Albereine. kiebſter Bruder, was kann Dir
begegnet ſeyn?

Waldheim. (wendet ſid du Meinnall) Herr

von Minnall, Sie konnen freylich nicht davor, aber
Zie haben mich unglucklich gemacht.

Minnall. Ibetreten) Jch, von Waldheim!
Waldheim. Git haben einen Freund mitge

hracht, der, mir den Dolch ins. cherz druckt.

J Minnall.. Kellburg. hotWaldheim. Er hat Willhelminens Herz ent

wandt. g i—Albertine. Sieht den Wurnali ſehr:bedeutend

punn Kellburg! n2.n Minnall. Mey Seite)  Hier geht ein Jrrthum

vor, ſicherz- aher ich will ihn enicht entwickeln.
(laut) Es iſt. nicht moglicho  ver hat Jhneun das
geſagt?

Waldheim. Jhre Mutter iſt dieſen Augen
blick bey mir geweſen, um mir Vorſchlage uber die
Sache zu thun.

Min
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Minnall. Fur Kellburg!Waldheim. Sie nannte ſeinen Namen nicht

ausdrucklich, aber ich konnte ihn nicht verfehlen.
Denn ſie ſagtes der begluckte Liebhaber, lebte mit

uns unter einem Dache.Minnalſ. (ein wenig betreten) Das hatte ich

nicht von ihm gedacht.
Albertine. GSiebt wieder den Minnall bedeutend

an) Und ich noch nicht. 4
Minnau. Es muß gewiß ein Jrrthum bey der

Sache vorgehn; Wenns aber aufs Aergſte kame,
ſor weiß ich gewiß. ich kann Keülburg bereden, daß
er ſeine Anſpruche fahren laßt.Galdheim. Sie konnen nicht machen, daß

ſie aufhort, ihn zu lieben. (ſeufzend.)
Minnall. Die Zeit vermag viel, uber eine ſo

junge Leidenſchaft.
Waldheim. Niemgis, niemals, Sie iſt zu

aufrichtig, zu rechtſchaffen, zu edel.
Minnall. Kommen Sie, kommen Sie! ſomuſ

ſen Sie nicht denken; esnſt noch nicht.ſd. wült mit
der Sache gediehen,; daß ſtenicht iſolltr vdllig vert
geſſen werden Konnen. bbey Geite). Mun reinen
Meiſterſtreich, um die Verwirrung noch dunkler zu
machen Unterdeſſen, Herr von Waldheim,
habe ich das Vergnugen Jhnen zu ſagen, daß mei
ne Sache, mit meiner lieben Albertine gutigſten
Erlaubniß, zu einem Schluſſe eilet. Die Advo—
katen ſind mit ihren: Sthtiften fertig,  und es liegt
bloß daran, daß Sie ſolche durchleſen. Alber
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Albertine. (bey Seite) Schon geſagt!“
Minnall. Ach habe geſagt, daß man die Pa—

plere auf Jhren Tiſch legen ſoll.
Albertine.! (bey Seite) Was hat der Menſch

im Sinne?
Waldheim. Mein liebſter' Minnall, mei—

nentwegen ſollen Sie keine Minute aufgehalten
werden. Jch will ſie den Augenblieck durchſehen.
Jch fuhle den Mangel an Gluckſeeligkelt zu ſchmerz
lich, ſolche fur andre du verzogern. Jch laſſe Sie
bey meiner Schüeſter; Wenn Sie uber den Tag
einig'ſind, ſo konuen Sie glaubeu, daß ich ihn nicht

aufſchieben werde. ecn: Geht ab.)
Jentei:

Funfter. Auftritt.

Albertine, Minnall.Cwelche ſich fine Zeitlang einander anſehen.)

E Winnall. „Jch hoſſe, gnadiges Fraulein, Sie
ſind nun von meiyner, Alufrichtigkeit uberzeuget.

Albertine. Mir ſtarrt das Wort im Munde,
uber Jhre Zuveyſichtlichkeit. 4Minnall. (Mit angenommner Verwunderung)

Gnadiges Fraulein!Albertine. Dao alles kann nicht Jhr. Ernſt
n

Minnall. Und warum nicht, Gnapiges

Fraulein? hr 12ee
Alber
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Albertine. Erinnern Sie ſich nicht, daß ichweiſß
Minnall. Wie kann ich davor, was junge

Damen wiſſen, oder ſich einbilden. Alles was
ich weiß, beſtebt darinu, daß es in Jhrer Macht
ſteht, mich entweder zum glucklichſten, oder elen—
deſten Menſchen auf der Welt zu machen.

Albertine. Ey, das ware ja erſtaunend.
Minnall. Es thut mir ſehr leid, gnadiges

Fraulein, wenn irgend ein unbehutſames Betra—
gen, irgend eine kleine unſchuldige Taudeleh, Jhnen
Verdacht erweckt hat, der

Albertine. Bey allem was heilig iſt, Sie
werden ernſthaft.

Minnall. O, man muß wohl ernſthaft werz
drn, wenn das Frauenzimmer, um das man ſich
Jahre lang, faſt mit Anbetung beworben hat, ſich
durch einen bloßen Schein. dahin bringen laßt, an
der Redlichkeit eines ſeiner Abſichten zu zweifeln.
Haben Sie mich nicht dieſen Augenblick, Jhren
Herrn Bruder bitten gehort, ob er gleich ſelbſt vol—
ler Unruh war, daß er mein Gluck beſchleunigen

mochte. Jch hatte Meilen weit die Schwie—
rigkeit nicht da geſucht, wo ich ſolche finden muß.

Albertine. Nun, nun! Sie armer Meuſch,
ich will Sie denn auch nicht langer qualen; hier iſt
meine Hand.

Minnall. Da ſitz' ich in der Schlinge, wahr?
haftig! (leiſt.) O, meine eirzige, theureſte

Seele
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Seele! Und wann, wann wollen Sie denn den
glucklichen Tag beſtimmen? J

Albertine. Das ſoll auf Sie ankommen.
Minnall. Morgen alſo laſſen Sies ſeyn, mein

fußeſter Engel. O meine Albertine, ich kann mein
Entzucken nicht beſchreiben! Und konnten Sie
wohl im Ernſte glauben, ich ware in Willhelminen
verliebt?

Albertine. Nun, ſehen Sie, als eine Probe
meiner kunftigen Aufrichtigkeit muß ich Jhnen be
kennen, ja, ich glaubte es.

Minnall. Jch muß mich wundern, wie Sie
das tonuten.

Albertine. Ey nun, es war Grund genug da,
worauf ein Frauenzimmer fuſſen konnte.

Minnall. (ergreift ihre Hand) Nun, ſind
Gie doch vollig beruhigt.

Albertine. Gieht die Hand weg.) Nun, Ja,
ich denke, ich binss. Was mag aber mein
Bruder mit Kellburg ſagen wollen?

Minnall. Eine von den Liſten der Wittwe.
Albertine. Jch wollte doch wohl wetten, daß

Sie gemeint waren.
Minnall. Wohl moglich; Sie kennen ihre

Urſachen.
Albertine. Ganz recht, ihre Liebe gegen mei—

nen Bruder iſt ſo ziemlich ſichtlicuh. Aber Jhro
uberweiſen Gnaden werden im unrechten Waſſer
fiſchen. Moeorgen, ſagten Sie?
Minnall. Morgen, meine Abetenswurdige.

Alber
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Hllbertine. Es ſeh, wie es Jhnen geſallig

iſt. Aber meine gegenwartige Situation
iſt ſo verhenkart natriſch, daß icheunmoglich bey Jh

nen bleiben kann.  A Dieu“!  cgebht ab.)

Sechſter Auftritt.
Minnall, allein.

 Es iſt ein ſehr wohlgezognes Madchen, wahre.
haftig! und liebt mich bis zum narriſch werden;
und was noch mehr iſt; ich muß ſie lieben, ich mag
wollen oder niohtt. Bald ſollte ich auf den
Sinn kommen, ſie wirklich zu nehmen. Aber
dann ſtund' es ja nicht mehr in meiner Macht, die
Andre zu bekommen, und das ware gerade eben ſo
viel, als ob mirs an Geſchicklichkeit dazu fehlte.
Nein, nein, den Schimpf hat meine Geſchicklich-
keit nicht verdient. Um ein großer Mann zu wer—
den, muß man das Betrugen nicht angſtlich ſcheuen.
Den Satz haben die Philoſophen ausfindig ge—
macht, nach dem ſchon mancher politiſche Held dar:
nach gehandelt.

Ende der zwoten Handlung.

Dritte
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D ritte Handlung.

Erſter Auftritt.

Kellburg, nuein.
ndilthelmine in mich verliebt! Wahrhaftig, das

 Ding iſt ſo unmoglich uicht; Freund Min—nall kann ſich wohl ein wenig geirret haben. Wald-—

heim war ſehr ernſthaft, da ers mir ſagte; ich
mocht ihn noch ſo viel verſichern, daß ich niemals
den geringſten Schritt dazu gethan hatte, ſo blieb
er doch bey ſeiner Meynung. Das Madchen
muß es ihm ſelbſt geſagt haben. Laß mich ein
mal ein wenig zuruck denken Sie iſt immer un
gemein frenndlich gegen mich; aber das iſt ſie ja
gegen jedernann. ZJch kann mich nicht be
ſinnen, in ihren Blicken was unterſcheidendes be—
merkt zu haben. Jch werde das Nachſtemal, daß
ich ſie ſehe, ein bisgen genauer darauf merken.
Sie iſt ſehr hubſch; doch iſt nach meinem Sinne,
Trotz Minnalls Untreue, Albertine weit liebens—
wurdiger. Wenn ich allo Nein, das
geht nicht.

Zweyter
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Zweyter Auftritt.
Minnall, Kellburg.

Minnall. So, ſo, Kellburg, ich dachts wohl,
daß ich Dich hier finden wurde; das iſi hier der
Liebeswintel. Wir haben hier alle unſre wachende
Traume gehabt. Aber warum ſprichſt Du ſo leiſe,
Freund? Darinn ſollteſt Du mir doch wenigſtens
Revaunge geben. Meine Selbſtgeſprache, weißt
Du, kann man leicht auffangen.

Kellburg. Jch habe ſie niemals auffanaen
wollen, Minuall; und was ich zufalliq gehort habe,
davon habe ich nie einen ublen Gebrauch gemacht.

Minnall. Bis zum Trocknen ernſthaft, wie
ein Moraliſt! Und das iſts alles, was ich fur den
Verluſt meiner Geliebten haben ſoll? Ach!

Jch ſoll es ohne Klagen ſehen,
Daß jenen Schafer ſie begluckt.

Kellburg. Dein Spoott iſt ein wenig untecht
angebracht, Baron; Denn die reine Wahrheit zu
ſagen, ich fange an, zu arqwohnen, daß dies einer
von Deiunen Streichen iſt, um ſo wohl mir als dem

Waldheim Sand in die Augen zu ſtrenen.
Minnall. Nein, Parole d'honneur! wenn

wir doch ernſthaft davon ſprechen wollen: Es kann
ein Jrrthum ſeyn, den ich aber nicht augezettelt ha—
be, das verſichre ich Dich. Komm, lomm, weun
Dich das Fraulein im Ernſte liebt, und haben will:

D ſo
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ſo nimm ſie. Solilte es ſich aber ausweiſen, daß
ich der gluckliche Sterbliche ware, ſo wunſche Du
mir Gluck, und darauf ſchlag ein.

Kellburg. Es muß nicht der erſte Korb ſeyn,
der Dir in die Hande gegeben wird, denn Du ſpielſt
ſo leichtſinnig damit. Oder in dem gegenwartigen
Falle, ſollte ich vielmehr daraus ſchließen, daß Du
deiner Sachen ſo ziemlich gewiß wareſt.

Minnall. Auch das, bey meiner Seele, nicht!
ſondern ein gewiſſes, je ne ſais quoi eine Gayeté
de Coeur, die mich uber Unglucksfalle erhebt;
Jch habe es wohl eher Eitelkeit nennen horen.

Kellburg. Von Kennern vermuthlich? Aber
was ſoll indeſſen aus dem Fraulein Albertine
werden?Minnall. (gahnend) Jch werde ſie mir an

trauen laſſen. Jch glaube, Morgen.
Kellburg. Antrauen!
Minnall. Ach ja; Waldheim ſitzt eben dieſen

Augenblick und ſieht die Ehpackten durch, um zu
unterſchreiben,

Kellburg. Aus Dir kann ich nicht klug
werden,

Minnall. SEs iſt doch deutlich genug, deucht
mich. Jch ſage Dir, Morgen wird die Copula
tion vor ſich gehen. War es nicht Zeit, die eine
Braut ſicher zu nehnem, als Du mit der andern
durchgehen wollteſt?

Kellburg. Du weißt, ich habe ſolche Abſich-
ten nicht Aber iſt es denn wirklich Dein wah

rer
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rer Ernſt? Haſt Du Deine Anſchlage auf Willhel:
minen fahren laſſen?

Minnall. Nicht ſo ganz und gar.
Kellburg. Was willſt Du denn mit Deiner

Trauung mit der Waldheim ſagen? Warum willſt
Du mir das Ding nicht erklaren?

Minnall. Weil es mir ſelbſt noch ein Rath
ſel iſt, und ich die Frau von Gerbrand hier alle
Augenblicke erwarte, die mirs aufloſen ſoll.

Kellburg. Was? iſt es einer von ihren Plan
chens?

Minnall. Auf mein Wort, und zum Theil
ſeh' ichlhindurch, aber ich kann Dir nichts ſagen, bis

ich alles erſt ſelbſt genau weißs. Nun, nun,
ſo ein ernſthaftes Schulmeiſtergeſicht Du auch
machſt, und ſo neubegierig Du biſt, mußt Du
mich doch den Augeublick hier allein laſſen; die
gnadige Frau wird kommen, den Knoten aufloſen,
und dan

Kellburg. Wirſt Du mich befriedigen, hoff'

ich. (geht ab.)
Dritter Auftritt.

Minnall, allein.
Ha! ha! ha! Sonſt willſt Du mich heraus—fodern, denk ich. Nur zu; und Waldheim thut

vielleicht das Nemliche, und ſo gar mit mehr ſchein
barem Furwande. Aber mein Troſt: iſt, daß ich

D 2 auch
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auch uach einem Kartenb'atte zielen kann, und
wenn ich die Handel uberlebe, werde ich hey den
Damen ein großrer Held ſeyn, als vorher, und in
allen Geſellſchaften wird man mich fur einen eben
ſo wackern Mann halten, als den beſten von. Euch.

Vierter Auftritt.

Frau von Gerbrand. Minnall.
Fr. v. Gerbrand. Mon cher Couſin, ich,

bin ganz. und gar in Unruhe. Man wird uns zu—
verlaßig decouvriren. Die kleine Diableſſe Al—
bertin

Minnall. Was fangt ſie an, gnadige Frau?
Fr. v. Gerbrand. Jſt eben bey ihrem Bru

der und ſie ſprechen ſo emſig. D ich ſahe die Ma—-
lico in ihren Blicken und Mienen; ich hatte, ich
weiß nicht was, darum gegeben, ihre Converſa—
tion zu belauſchen. Sie muſſen mir geſchwind,
geſchwind einen quten Rath geben.

Minnall. Jhro Gnaden belieben mir nur erſt
das Geheimniß zu erklaren. Jch ſehe von der gan—
zen Sache nicht einen Funken. Was ſoll das al—
les mit Willhelminen und Kellburg bedeuten?

Fr. v. Gerbrand. Nichts, gauz und gar
nichis. Ein Stein, den ſich der thorigte Mann
ſelbſt in ſeinen Weg getragen hat, den aber ſeine
impertinente Schweſter bald wegraumen wird,
und dann muß alles heraus.

Min
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Minnall. Aber wie iſt es denn gekommen,

daß Kellburgs Name bey der Sache genannt wor:
den: iſt.

Fr. v. Gerbrand. O liebſte Zeit, er iſt ja
niemals aenannt. Jch muß geſtehen, ich war uber
Waldheims unnaturliches Betragen ſo piquirt,
daß ich nicht umhin konnte, ihm zu ſagen: Will—
helmine hatte einen Liebhaber, der noch dazu im
Hauſe ware. Die Situation, worinn Sie mit
Albertinen ſtehen, ließ ihm nicht traumen, daß Sie
es waren, und en cönſequence fiel alle ſein Ver—
dacht auf Kellburg.

Minnall. Aber Sie ſagten doch nicht, daß
der Liebhaber einen ordentlichen Antrag gethan
hatte.

Fr. v. Gerbrand. Der Himmel mag miſſen,
was ich geſagt habe; denn er gieng mit mir um,
wieein Turk. Aber, ich mag geſagt haben, was
ich will, ich kanns wieder zuruck nehmen.

Minnall. Wenn ich es wagen durfte, einer
Perſon von Jhro Gnuden ſcharfem Verſtande einen
kleinen Rath zurgeben!
Fgrt v. Gerbrind:' Sagen Sie nur, ſagen Sie

inur,. Ebuſin Minnall. Denn ob ich gleich ſans
vanité ſagen kann, daß nicht leicht jemand eine
Sache ſchneller pendtrirt als ich, wenn mein Ge—
muth nicht derangirt iſt: ſo kann doch bey ſo in
tricaten Fallen tein Menſch von der Welt lieber
Rath annehmen, als ich.

D 3 Min—
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Minnall. Wohl alſo, gnadige Frau ganzimnvorgreiflich iſt miine Meynung, daß Jhro Gna

den ſelbſt finden werden, wie hochſt nothwendig es

iſt, daß ich. bey der Sache nicht zum Vorſchein
komme. Es iſt hauptſachlich die Liebe dero Frau
lein Tochter und nicht die meinige, die in Betrach—
tunqg kommen muß. Seine ganz beſondere Art zu
denken.

Fr. v. Gerbrand. ZFreylich, freylich iſt der
Mann beſonders und ſonderhar genug.

Minnall. Und dabey, als bey ſeiner ſchwach
ſten Seite, wird es am ſicherſten ſeyn, ihn anzu

greifen. Wenn ſie bekennt, daß ſie Neigung fur
mich hat, ſo konnten ihn des großen Moguls Scha
tze, wenn ſie ſolche als einen Brautſchatz hatte,
nicht dahin bringen, ſich mit ihr zu vermahlen.

Fr. v. Gerbrand. Das iſt doch bey alledem
tres honnete, mon Coulin! Aber er iſt doch ein
abſcheulicher Menſch, avec tout cela.

Minnall. Das geb ich Jhro Gnaben zu;
Wenn ihm aber ſein verkehrtes Vorhaben mißlingt;
rann dadurch ſeine Vernunft erwachen, und da es

ihm nicht an Verſtande fehlt, kann die ihn lehren,
nur da ſeine Gluckſeeligkeit zu ſuchen, wo ſie allein
zu hoffen iſt.

Fr. v. Gerbrand. Ehy, ich bin ihm itzt ſo boſe,
ſo boſe, ich glaube ſerieuſement ich geb ihm einen

refus.
Minnall. Jhro Gnaden muſſen auch nicht zu

grauſam ſeyn.

Fr.
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.Fr. v. Gerbrand. Nun, ich kann ſagen, von

MNatur bin ich das nicht; abr bon Dieu!?
Da kommen ſie Laſſen ſie uns geſchwinde die—
ſen Gang hinunter gehen, denn ſie muſſen nicht
ſehn, daß wir zuſammen ſptechen. (gehn abb

Funfter Auftritt.
Albertine, und Waldheim.

Albertine. Jch ſage Dir, Bruder, daß dieReihe an mir iſt, zu herrſchen; haſt Du mich nicht
vor einer Stunde in den Garten geſchleppt? Nun
ſollſt Du wieder dahin, wo ich will. Du ſollſt
und mußt mit ihr ſprechen. Das Muadchen hat
Verſtand, und auch Muth, wenn ſie aus den Klauen
ihrer haßlichen Mutter befreyet iſi; und ich habe
ihr geſagt, daß Du ſie zu ſprechen wunſcheſt. Hier
auf dieſer nenilichen Stelle.
Waldheim. Du kannſt nicht fuhlen, Alber
tine, was Du mir fur ein Leiden macheſt. Doch
es muß doch endlich einmal geſchehen, und alſo will
ich nur einen Entſchluß faſſen, um auf einmal aus
aller Ungewißheit zu kommen.

Albertine. Jch verſichre Dich, Bruder, dasGerede mit Kellburg, iſt ein Popanz von ihrer

Mutter Erfindung, um Deine Abſicht heraugzu—
locken, und ihre eigne zu befordern.

Waldheim. Wenigſtens iſt das wahr, daß
KFellburg ſelbſt, mit einem Anſcheine von Aufrich

D 4 tigkeit,
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tigkeit, betheuret, er wiſſe nichts von der Sache;
aber damit bin ich noch nicht weiter. Denn ſeine
Neigung bekummert mich eigentlich nicht, ſondern
nur die ihrige. Jhr Herz ſuch ich, und ihre Per—
ſon, ſo reitzend ſolche iſt, ware mir ohne ihr Herz,

eben ſo viel, als ohne ihre Seele.
Albertine. Was das fur ein Jammer iſt, das

gute Mauner ſo einfaltig ſind; oder daß man's
nicht wagen darf, ihnen zu ſagen,  was man von
ſeinem eignen Geſchlechte weiß! Jth hatte faſt Luſt
zu beichten. So wahr ich ehrlich bin, Dort
kommt das Madchen ſchon. Jch will ſie
hertreiben. Nuin Herz, mein lieber Frier
drich! la Voila! J (geht ab.)

Sechſter Auftritt.
Willhelmine allein.

 Wonmiit will ich nun anfangen? Was
fur ein Dummkopf iſt ein wahrhaftig verliebter
Mann! lacherlich bis zum Berhohnen! geht
in Gedauken herumß Wenn ich Ey,
ich will nichts ausſtudiren; Meine Zunge ſoll reden,
was ihr das Hetz eingiebt, und. macht ſie Verſe

hen Nun, ſo laß ſie.

Sieben—
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Siebenter Auftritt.

GWillhelmine. Waldheim.
Willhelmine. (Blode) Albertine ſagt mir,

Sie hatten was mit mir zu ſprechen, Herr von

Waldheim.
Waldheim. Das hab ich, Fraulein.

Kommen Sie naher, Willhelmine. Weollen
Sie ſich ſetzen. GGie ſetzen ſich) (Nach, eini
gen Unſwlußigkeiten); Beſorgen Sie nicht, ſich zu
erkalten?

Jbillhelmine. Jm geringſten nicht, Herr von
Waldheim.

Waldheim. Jch weiß, daß nicht alle Perſo-
nen dee freye Luſt vertragen lonnen. Aber
Jhre Geſundheit iſt noch. durch nichts untergra—
ben. Sagte Jhunen meine Schweſter etwab
von der Sache, wovon ich mit Jhnen ſprechen
wollte?Willhelmine. Sie:ſagtolbloß, es ſey von Wich-

tigkeit. enn Aii,:c:. Waldheim. Von graoſſer Wichtigkeit Will
helmine. Nber Sie. muſſen nicht glanben,
daß ich zanken will.

Wiilhelmine. Zanken? Herr von Waldheimt
Zaldheim. Jch wollte nicht Zanken ſagen.

Jch bin ein wenig verwirrt, ich werde mich aber
gleich wieder faſſen. (E(Steht auf, und Willt
helmine auchh Nein, ich bitte, ſetzen Sie

D5 ſich
n
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ſich, Fraulein. Jch mag fuhlen, was ich
will, ſo wollte ich Sie doch nicht gerne beunruhi—
gen. EGSegtzt ſich wieder, und nach einer Pauſe
fahrt er fort) Die Sache, wovon ich mit Jhnen
ſprechen wollte, iſt dieſe: Sie erinnern ſich noch
Jhres ſeligen Herrn Vaters?Willhelmine. Jch werd ihn nie vergeſſen.

Waldheim. Er war gewiß ein rechtſchafner
Mann, Fraulein von Gerbrand, ein tugendhafter
Mann, und war innigſt fur Jhre Gluckſeeligkeit be
ſorgt. Die Thranen verhohn Jhre Schon
heit, und doch, deucht mich, wollte ich ſolche nicht
erwecken. Als er ſtarb, vertraute er Sie
meiner Sorgfalt an.

KWZbðillheimine. Und das alleine konnte ſeinen
Verluſt ertraglich machen.

Waldheim. Sind dieſe Jhre Worte auf—
richtig?

JWillhelmine. Jch mußte gewiß ſehr undank
bar ſeyn, wenn ſies nicht waren.

Waldheim. (nahert ſich ihr) Ach, Sie ſind
ja die Aufrichtigkeit ſelbſt. O meine Will—
helmine. (faßt ſie bey der Hand) Aber ich
bitte um Vergebung, ich nehme mir eine Freyheit,
wozu ich kein Recht habe, bis Sie mir ſolches
geben.

Willhelmine. Herr von Waldheim!
GZvoaldheim. Jch ſehe, ich habe Sie beunru—
higt. Verlaſſen Sie mich, Frauleii
Zch will auf einander mal mit Jhnen ſprechen.

(Sie
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(Sie geht) Willhelmine, Fraulein von Ger—
brand! Gehen Sie nicht weg, ich bitte Sie,
meine Liebe. Jch furchte, mein Betragen iſt
zuplatzend, und vielleicht werden Sie miß:
vergnugt daruber.

Willhelmine. Jch kann uber nichts mißver
gnugt werden, was Sie thun, Herr von Wald—
heim, und ich bin willig Jhnen zu gehorchen, Jhre
Befehle mogen ſeyn, welche ſie wollen.

Waldheim. VBeſfehle, Willhelmine!
Das iſt ein hartes Wort.

Willhelmine. Es thut mir teid, wenn es Sie
beleidiqt.

Waldheim. Sie wiſſen am beſten, Willhel-
mine, ob es mich nicht beleidigen muß; Konnte ich
doch die Empfindungen Jhres Herzens leſen!
Die meinigen ſind allzu ſichtbar. Kurz, mei—
ne theureſte Willhelmine, Sie wiſſen den Jnnhali
von Jhres WBaters Teſtamente, getrauten Sie ſich,
es zu erfullen.Willhelmine. Vis auf den letzten Punkt.
Es iſt meine Pflicht.Waldheim. Ha, Willhelmine, eben dieſes
Wort Pflicht, hebt die Verbindlichkeit auf.

Willhelmine. Herr von Waldheim!
Waldheim. Jch weiß nicht, woher es kommt,

aber ich ſcheue mich. Jhnen die einzige Frage zu
thun, deren aufrichtige Beantwortung mich gluck-
lich machen konnte. (halb bey Seite) Oder
Elend!

Will—
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Willhelmine. So muß ich Sie bitten, ſolche

ohne Umſtande zu thun.
Waldheim. Gut alſo: gJſt Jhr Herz

vollig ferr HO Fraulein, Sie
ſchweigen, und beſtatigen dadurth meine Furcht.
Sie konnen nicht mit Ja antworten,. und ſind zu
mitleidig, meine Qualen zu haufen. Guti—
ger Himmel! iſt es moglich, daß die auf—
merkſamſte, zartlichſte, ſorgenvolleſte Dienſtgefliſe
ſenheit, die ich Jhnen Jahre lang gezeiget, durch
eine kurze Bekanntſchaft von einigen Tagen ſo
vollig aus Jhrem Herzen und Gedachtniß geloſcht

ſert?  Abrr ich begreife es nur gar
zu wohl. So .herzvoll meine Bemuhungen waren,
ſo zeigten ſie ſich doch immer mit der. Ehrerbiethig—
keit eines Berwandten. Die ſeinigen waren die
lebhaften Bemuhungen eines zuverſichtlichen Lieb—
habers. Seine ſorgeuloſe Zuverſicht hat ſich Jhre
Zuneigung erworben, und was ich fur mein große—
ſtes Verdienſt hielt, hat mein Ungluck.gemacht.

Willhelmme. Vor kiner Weile; Herr vonWaldheim, waren Sie ſo gutig, mit meiner Ver
wirrung Mitleiden zu haben; haben Sies doch auch
nun, und wenn ich. Jhnen mein gauzes offnes Herz
vorlege, ſo ſeyn Sie wieder der gutige, großmuthi
ge Freund, denn ich beſtandig an: Jhnen gefun—
den habe.

Waldheim. Fahren Sie fort.
Willhelmine. Es iſt vergebens, mich zu ſtel—

len, als verſtunde ich nicht, was Sie meinen; und
Hich
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ich mochte es nicht einmal, wenn ich auch konnte.
Jch geſtehe es, ich habe an des Herrn von Min—
nalls Unterredungen zu viel Gefallen gefunden.

Waldheim. Minnalls!!
ZGillheimine. Laſſen Sie mich ausreden.

Sein Brautigamsſtand mit Albertinen, erlaubte
ihm Freyheiten in der Familie, welche ich nicht ein
zuſchranken hatte. Sein fleißiger Umgang mit
meiner Mutter, und die freundſchaftliche Art, wo—
mit er einige von ihren wichtigen Auftragen be:
ſorgte, gaben ihn oft Gelegenheit mit mir zu ſpre—
chen. Jch will noch dabey bekennen, daß ſeine un
gezwuugue Art ſich zu kleiden und zu betragen, mir
gefielen. Allein ich war ſo uberzeugt von ſeiner
wahren Liebe zu Albertinen, daß mirs nicht traum—
te, er konnte die geringſte Neigung fur mich ha—

Waldheim. Bis wie? wann? Minnall?
Was? wird er nicht Morgen, oder den nachſten
Tag mit meiner Schweſter getrauet.

Willhelmine. Jch weiß, daß das geſchehen
ſollte, allein ſeine Auffuhrung dieſen Morgen, und
das Zureden meiner Mutter, hatten, ich bekenne
es, ziemlichen Eindruck auf mich gemacht, und mich

vermocht, zu glauben, ich ſey die Einzige, um die
er ſich bemuhete.

Waldheim. Jch bin wie vom Blitze geruhrt.
Willhelmine. Meine Mutter machte mir be—

greiflich, daß ſeine Vermahlung mit Albertinen,
unmoglich glucklich fur ſie ſeyn konnte. Dazu ſagte
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ſür mitr, Sie, Herr von Waldheim, wurden bey
dieſer Sache mein Rathgeber ſeyn, und mich ſelbſt
bereden, ja zu ſagen.

Waldhenn. O der boßhaften Frau!

Willhelmine. Hierinn merk' ich freylich, hat
ſie ſich ſehr geirret. Und ich ſage dieſes bloß als
ein Bekenntniß deſſen, was geſchehen iſt, und was

nun auf ewig ein. Ende hat. Jrnslunftige
ubergebe ich mich einzig Jhrer Fuhrung, und bin
was Sie mich haben wollen.

(giebt. ihm ihre Hand.)
Waldheim. O du liebenswurdige Sanft

muth. Nein, Willhelmine, ſo unglucklich ich
auch ſeyn mag, ſo ſollen Sie es doch nicht durch
mich werden. Jch wunſchte Jhr Herz und nicht
Jhre Hand. Da man mir das eine abwendig ge
macht hat, ſo wurde es eine Ungerechtigkeit fur uns
beyde ſeyn, wenn ich die andre annahme. Aber von
Minnall und der Frau won Gerbrand habe ich dieſe
Hinterliſt nicht verdient, und ſie ſollen beyde meine
Empfindlichkeit fuhlen.

Willhelmine. Herr von Waldheim!
.Waldheim. Sie ſagte mir freylich von einem

begunſtigten Liebhaber, und mein Verdacht viel na

turlicher Weiſe auf Kellburg. Ja, itzt dieſen Au
genblick noch konnte nichts in der Welt, als dieſe
liebenswurdige Offenherzigkeit welche mich
elend macht mich uberreden, daß Minnall einer
ſolchen Niedertrachtigkeit fahig ware. O Willhel—
mine, was fur ein Herz hab ich verloren

Willhel—
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Willhelmine. Sie konnen, Sie ſollen es

nicht verlieren; ſo unwurdig es iſt, ſo iſt es das
Jhrige, und allein das Jhrige, mein Vater, mein
Vormund, mein Geliebter, mein Brautigam!

(lehnt ſich auf ihn.)

Achter Auftritt.
L

Albertine, Willhelmine, Waldheim.
Albertine. Heyda! Was fur ein Auftritt!

Was habt ihr beyden Leutchens mit einander.
Waldheim. O Schuweſter, dieſer erzgute

Engel, dieſer Spiegel ihres Geſchlechts hat mich
elend gemacht.

Albertine. Elend gemacht! Wie ſo?
Waldheim. Ja, ſo gar bin ich nicht der ein

zige Leidende; Minnall iſt eben ſo falſch gegen Dich,
als es ihre Muteer aegen uns alle iſt.

Albertine. Jch verſteh Dich nicht.
Waldheim. Du wirſt es nur zu bald verr

ſtehn. Mein Verdacht auf Kellburg war ganzlich
ohne Grund; Dein gottloſer Minnall iſt es, der
ihr Herz zu erſchleichen gewußt hat. Fur mich
iſt ſie unwiederbringlich verlohren (gehet)

Albertine. Bleib, mein liebſter Bruder.
Waldheim. Jch kann nicht, mein Herz iſt

zu voll. (geht ab.)
Neun—

1
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Neunter Auftritt.

Albertine, Willhelmine.
Albertine. Jcb bitte Dich, Gerbrand, ſag

mir, was ſoll das alles heißen.

Willhelmine. Jch kann nicht reden.
(wirft ſich in einen Stuhl.)

Albertine. Jch will wohlnicht ehrlich ſenn,
wenn Jhnen nicht der theure Baron die Guille in
den Kopf geſchwatzt hat, er ſey in Sie verliebt.
Wahrhaftig, Du liebes Madchen, Deine Jugend
und Unerfahrenheit, kann Dich in verhenkerte
Schlingen fuhren; uad Deine Mutter iſt allein ge—
nug einen jedem Madchen auf Gottes Erdboden
den Kopf zu verrucken. Kommen Sie, kommen
Sie, mein Kind; loſen Sie mir  das Rathſel auf.

Willhelmine. Ach! liebſte Freundinn, alles
was ich weiß, iſt das, der einzige Mann, den ich
jemals hochgeſchatzt habe, jemals hochſchatzen kann,
der verachtet mich; ja ich furchte, er haßt mich.

Albertine. Sie haſſen? Seine ganze
Seele hangt an der Jhrigen. Aber ſagen Sie
mir doch, hat Jhnen Minnall wirklich eine ernſt—
hafte Liebeserklarung gethan?

Willhelmine. Ach leider! nur zu oft!

Albertine. Der Heuchler! Aber ich wills ihm
auf ſeinen Kopf bezahlen. Und Jhre Mutter,

war
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watieheninuthlich ſeinenFur ſprecherinn Eine gott
loſr, Fran!:r Aber ich tenne ihre Ranckevollen Ab
ſichten recht gut.

S di. te

Zehnter Auftritt.
Frau. von Gerbrand, Albertine, Will—

helmine..FJr. v. Gerbrand. Wo iſt mein armes Kind?
Waldheim begegnete mir, und war in einer ſolchen
Furie, daß er wohl alle Politeſſe aus den Augen
geſetzt haben kann. Was haben Sie Dir gethan,
ma pauvre enfant?

Albertine. Jhr gethan? Was haben Jhro
Gnadenihr gethan? Jch kenne der gnadigen Frau
ihre kleinen Kunſtgtiffe ſchon langſt, aber

Fr. v. Gerbrand. Kunſtgriffe, meiune? ma
Froeule?Albertine. Jhre Kunſtgriffe/Fran von Ger
brand; aber ſie helfen alle nichts. Jhre Fraulein
Tochter hat zu viel Verſtand, ſich langer was weiß
machen zu laſſen; und die tief verſteckten Ranke,
worauf ſie ſich ſo viel einbilden, ſind eben ſor: eitel
in der Wirkung, als elend in der Erfindung.

Fr. v. Gerbrand. Quelbas langage! Aber
freylich muß devnBerluſt eines Amants wohl die
impoliteſſe entſchuldigen. La pauvre File!
Wenn es nicht ihre Ausgelaſſenheit verhinderte,
konnte ich ſie faſt bedauren! La perte d'un amant

E iſt
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iſt eine ſehr ſchmerzliche Sache. Aber, Fraulein
Waldheim, in unſern Jahren muſſen wir“keine
eternelle paſſions mehr erwarten.Albertine. Vielleicht ganz und gar keine, denkJ

ich, wenn man ſich ſelbſt anfdringen will. Jch
meines Theils habe doch wenigſtens das Vergnu—
gen, daß man ſich um mich beworben hat. Und
ich furchte, mein unhoflicher Bruder hat Jhro Gna
den zudringlichen Bewerbuüngen niemals im gering—
ſten begunſtiget. Wie wars denn? Fanden Sie
ihn ganz von. Stahl und Stein? Hatte ſein Tie—
gerherz gar keine Erbarmung mit der Pein einer ſo
liebene wurdigen Sappho?

Willhelmine. Liebſte Albertine, theureſte
Freundinn!Fr. v. Gerbrand. Geh aus dem Wege, Kind;
Verdienſte, gnadiges Fraulein, werden nicht im

mer belohnt, und kennen auch nicht allemal ihren
eignen Werth. Es giebt Frauenzimmer, die ſich
ihrer Conqutten ſo ſicher dunken, daß ſie ihre
Amants am Mochzeitstage nach dégoutiren.

Albertine. War das jemals mein Fall?
Fr. v. Gerbrand. Das mag ich ſo eigentlich

nicht ſagen, gnadiges Fraulein von Waldheim;
Die Welt aber, wie Sie wiſſen werden, iſt ſchlimm;
wenn eine Parthie ſo nahe vor dem Vermuahlungs—
tage ruckgangig wird: ſo:pftegt!ſie gemeiniglich die
Untreu des Brautigams auf die Fehler der Braut
zu ſchieben.

Alber
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Albertine. —Jch fodre ihn auf, welche zu

nennen.Fri von Gerbrand. Und dennoch laßt er ſie
ſitzen. Pour ne retourner jamais!

Albertine. Boßhafter als wahr oder witzig.
Willhelmine. (die wieder dazwiſchen tritt.)

Biebſte Albertine!Albertine. Aber Jhro Gnaden Weißheit

kanin ſich auch darinn irren. Er kann vielleicht
Jeine Bewerbungen wieder erneuern. Uud
dannFr. von Gerbrand. Werden Sie ihn neh

men. SAlbertine. Nehmen? Arſenikum'lieber!

Fr. von Gerbrand. La Pauvre Fille!
Komm, Willthelmine, Worte machen ihr Kreutz
noch ſchwerer. Wir ſind ihr a charge. Da ſiehſt
Du, mein Kind, was zu heftige Leidenſchaften
anrichten. Laß Dir das eine Warnuna ſeyn!

APeküne. N ſage, Frauſf voij Gerbrand,
bringen Sie mich nicht auf! aee

Fr. von Gerbrand. Was wollten Sie denn

wohl thun? Hem! dWillhelmine. (tritt dazwiſchen) Ums Him
mels willen, Frau Mama!Fr. v. Gerbrand. Jch datchte, Fraulein,
wenn wir anſtatt zu zanken, alliance zuſammen
machten. Konnten wir nur das Madchen da aus
dem Wege bringen, ſo erlangten wir vielleicht bey

de unſern Wunſch.

E 2 Alber
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Allbertine. Sie ſind noch boßhafter, 'als alt.

Fr. v. Gerbrand. La pauvre Fille! Soll
ich'ein gutes Wort bey Minnall fur Sit einſegen?
Sie wiſſen, ich vermag etwas bey ihm. ĩ—

Albertine. Ja, ſagen Sie ihm, daß ſeine
Jntriguen mit Jhnen, ihr lacherlich gemacht ha
ben, und das die Rache eines beleidigten Frauen

zimmers niemals gering zu ſchatzen ſey. (geht ab)
4... Fr. v. Gerbrand. (fuhrt Willhelminen auf der
Amidern Seite ab.) La pauvre Fille! Komm hiex

her Kind,  uüuli
Entde der dritten Handlung. 1

N—S 1t.
J

JD

vBierte Hand luner
J

i.

iniad
t.n;

5
E J 1Erſter Auftritt.

ũ

Waldheim allein.
I

DNieſer ungluckliche Platz, der mich faſt wider
meinen Willen herzieht, muß noch Zeuge von

einer Unterredung ſeyn. Dem Himmel ſey
Dant, daß ich mich gefaßt habe. Kein Leiden,

das



S 6odas meine Seele ertragen  muß, noch:. wewger
irgend eine Abſicht auf Rache, ſoll mich zu ei
ner Handlung verleiten, die meiner unwurdig
ware.

Zweyter Auftritt.
n

12Algbertine, Waldheim.
14

n Albertiine.n. Nun, Bruder,  ich hoffe, Du
biſt entſchloſſen; das Madclien zu heyrathen.

z Waldheim.n. Jeh ſie hotjrathen?. meine lieb
ſt SchiveſterTrannſt Du es  furn moöglich haltern,
daß ich einen. fo ungeheuren Gedankenhuben konn
taqumñein,/ meine Auffuhrung ſoll ſie verdienen, aber

ihrer Neiaung kein Geſetz vorſchreiben: Wenn ich
mir ihtr Feqeriſhrtte zuetliche Faſſung der Seele
zuiltze machte, wurde es die Welt auf Die Rech
nunnj ihres Bermogens ſchreiben; und ichbin uberz
zeüqt,duß mein· verſtorbner wurdiger Freund, ſo
ferundſchaftlichnuch ſerne Abſichten fur mich geweſen
ſind/ deth niemals nieinte, daß ich ſeine Tochter un
glucklich machen ſollte. U 24

Arigſibertinv,:: Jrh lann Dir aber ſagen, daß ſie
Dich kiebt,: und Du ſollſt und mußt ſie heyrathen.

Waldheim. Ach Schweſter, Du muochteſtrt

ſie gerne auf einn Weiſe aus dem Wege haben.
Deindunwurdiger. Brautigam liegt Dir noch am
Herjen, und ich hab es vermieden, ihn zu ſehen, ſo
wohl Deinzt als der Willhelmine wegen.

5 E 3 Alber



S 7o
ↄ. Atbertine. Dir zu zeigen, wie ſehr Du Dich

in allediefem irreſt, ſag ch Dir, daß ich ihn ganz
lich· aufgegeben.habe. Jch haſſe und verachte ihn;
ja ich bin beynahe ſchon eutſchloſſen, mich einem an—

dern zu geben. (Waldheim ſchuttelt den Kopf.) Ja,
wirklich. ich verſichre Dich, ſeinem Freunde Kell—
burg breu ich nichis weniuer, ials glelchgultig.

Waldheim. Und iſt dieſe Rache, die Du an
Dir ſelbſt veruben ſoiltſt/in Beweiß, daß Du ihn
nicht mehr liebſt.  Ach Albdertine! Gieh
nur, ich wollte.:ſein Verfahren aufs ſtrengſte betz
ſtrafen, ſuh ich nicht klar und. deutlich ein, daß es
von mir eigewuutzig, ſcheinen, und. Dir und Wille
helminen wintliche Pein machen murde.

Albertine. Jch weiß wirklich nitht mehr cwas

ich Dir ſagen ſoller  ſte ÊWaldheim.Duthuſt auch beſſer, Richts zu—
ſagen. Dein Gemuth iſt itzt in zu heftiger Bewe

gung. IJch habe Willhelminen hierher bitten
laſſen; eine kleine Weile wird unſer aller. Schickſal
entſcheiden. Jch weiß, meine redliche Ahſicht wird
ihr viel Unruhe machen; aben es iſt meine Pflicht,
die mir ſo zu handeln gebietet. Thu mirs zu
gefallen, und geh ein wenig in einem andern Jheile
des Gartens ſpatzieren; Jcheſehe meinen Hausr
verwalter hlerher kommen: Jch kann Deinen
Beyſtand leider ſehr bald nothig haben.

517 (Albertine geht ab.).

J Dritter2

t



S 7rt g
Dritter Auftritt.

Waldheim, Schilling.2

Waldheim. Hat Er die Papiere, die Er ſu
chen ſollte?

Schilling. Ja, qnadiger Herr; aber da iſtder Herr gekomnien, Eu. Gnaden zu ſprechen,

gen des Guthes, daß Eu. Gnaden kaufen wollten.
Mich dunkt, es iſt ein ſehr guter Handel zu
machon.
Gbaldheim. Jch kam ihn nun nicht ſprechen.

 Schilling. Eu. Gnaden pflegten ja niemand
veigebens zu beſtellen, ſonder punetlich zu ſeyn.

Waldheim. Ach, ehrlicher Schilling; ich
kann vielleicht Morgen es wieder ſeohn. Geb
Er mir die Papiere. Hat Franlein von Gerbrand
geſagt, daß ſie kaen wolltg?Schilliüg.n Sie wird gleich kömmen. Aber
ich tzunichtan. van. Eu. Einadeun: bedenken wolltzn,

ulcht alle Tage vor
kommt.
MWalbhetm. drgtcht

2nrEchilling. Es liegt ſo ſchon und dicht bey
Eu. Gnadetr Hauptguthe, in einem Zaun' und
Hecke, ſo zu ſagen.“
d Waldheim. Laß' Er mich zufrieden, ich
HBitten

Schilling. Sehen Eu. Gnaden, es iſt ja
nicht fur mein, ſondern fur Eu. Gnaden Beſtes,

E 4 daß
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dasß ich das ſo, ſage, ob dag glejſh faſt einerley iſt,

denn ich lieb'. Eu. Gnadoen, wahrhafteig!

Waldheim. Das thut Er, Schilling, das
weiß ich, und ich bin zu haſtig. Aber laß Er
mich itzi alleiſe Wenu amir der fremde Herr
den Gefallein thun, und die Nacht hier bleiben mill.
ſo kann ich Morgen fruh Die Sache mit ihm abma
chen. Jtzi hab. ich mein. Herz  unð meinen, Kopf
von andern Sochen zu voll Aunn an ieine Haus hale

2 Ace
e  „ernarwichtiges, in die Quere gegengen ſeyn.  ohl

gar ein Liebesplujnder, oder ſo was Jch woll
te daß alles Weibsvolk in einem großen. großen
Teiche erſauft ware, Ago ghlli ich!

i. An.t J
α Gebt ab. in:S

“At g.
rer Nii un. grete ν  ν ν,TJ 22

 uat.!  it rFlau von Gerbrand Jltthrinnt
wod

c

1 24 u2 4 42 2

al yjeim. Amſtt:
Fr. v. Gerbrand. Jqh hab' tas ut. Qecent

gehalten, Herr von Waldheim, als ichnerſahren,
Paß Sie æine wichtige Affairqunit meinen tind
abzjuhandeln hatten, mit ihr zu gehenr: Jo.

Waldheun. War das nonhig, guädigeFraku? —D Jch habe mir nur die Gewogenheit

von Fraulein Willhelmine aurgebeten.

J J

dul 2 J J zgr.
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eẽr.n. Botbrand. Sie wiſſen aber, Herr von

Waldheim, Caßdeine Mutter, die fur ihr Kind eine
zartliche:cobnfali tragt

Waldtzhim. Solche bey jeder Gelegenheit
zeigen ſollte.

Fr. v. Gtrhrand.  Jch  finde, Herr von Wald
heim, daß itzt ein Mlißverſtandniß vorhanden iſt,
woruber man ener eine Dame von experience und
Klugheit jü Rathe giehen ſollte als ein armes jun

ges Kind, eſfen
Wzalnheim. Ganz und qar nicht, gnadige

Fraqug Wilthelmine heſitzt albe. die Klugheit,: die ich

wunſche ,hnd· unjſrer  gegenwartige Unierredung
wird nicht lange dauren.

Fr. von Gerbrand. Nun, Herr von Walde
heim, ich, furchte eben nicht, Jhnen meine Tochter
alleine anzuverernuen.« Ein Mann von Jhrer ber
kannten Diſærerion  wird ſch keiner. indecence
ſchuldig machen: Allän. vſtihat eine dritte? Per?
ſon, wenn die handeleiden Nartheyen zu ſtark von
ihren Keidenſchaften regiert wurden, ſehr nutzlithe
und, eſſardielle:; Diruſte gerhanl· Jeh habẽe itu
meiunen: Rxperiencen manchei: Prvbe davomrib

lebt. charn tei ennrlfnu. e eiene:nf uWWaldheim. vi Bry  dieſer Gelegenheit „gnadi
ge: Frau, wird ihrr Aujtahl nicht vermehrt werden.
Wie uberluſtighen.nnſ heh Sette. ini Berumgehend iar
qu. 7 Fur von Gzerbrand. Jch  ſehe wohl Ste ivdli
len es naqth Jhrent eigneun Sinne habeur/n. Herkkvon

u  ν c. irt Wald
44
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Waldheim, und alſo will ich Jhnen durzh mein Be—
tragen weiſen, daß ich verſtehe, wan ſavoir vivre
heißt, ob es gleich andre Leute nicht aullenal gegen

mich beweiſen.  aunghGeht Ab.)
R

Zunfter Auftrttt.
u

Vaters
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Paters Teſtament iſt, nach ſeinem Jnhalte zu klar.
Abjr die Reduchkeit ſeines Herzens lonnte ihm
nicht denken laſſen, iein Gluck auf Koſten des Jh
rigen zu befordern. Von dieſem Augenblicke an
alſo, gnadiges Fraulein, ſind Sie yolllig frey, nach
Jhtem eignen Gefallen eine Wahl zu treffen. Die—
ſes Papier ertheilt Jhnen dazu die unbeſchrankte
Pacht, und zugleich das Recht, demjenigen den
Sie Jhre Hand ſchenken, auch Jhr ganzes Ver
mogen zuzubringen. Nehmen Sie es, mei—
ne liebſte Freundinn. Was nacht Sie ſo
unruhig?  Ach,gnadiges Fraulein. ich ſehe
die Urſach der  Beppegungen, gar zu deutlich ein.
Sie wunſchen, dan nur der gluckliche Mann, dem
Sie Jhr Herz gefchenkt haben, Sie eben ſo anfr
richtig lieben mochte, als itocd. Deoch ich
bitte um Verzeihung, ich will nur noch eine War
nung hinzufugen, wozu mich nieine Pflicht als Jhr
Vormiud, als Jhr Beſchutzer, als Jht Freund
verbindet. SGie wiſſen, wie ſich Minnall
gegen meige. Schweſter genommen. hat. Seyun
Sie alſo ochutſam, liebes Fraulein; Verſichern
Sie ſich erſt vollig ſeiner Liebe, ehe Sie ſich dürch
die Jhrige zu einem Schritte bringen laſſen, der
Jhnen gereuen kannte.. Ju dieſem Papiere begeb!
ich mich aller Macht uber Sie; aber als ein treuer
Rathaebet bin ich gerne allezein zu Jhrem Befehle.

Willhelmine. Meine Thranen und mein be
klemmtes Herz,. haben mich bisher gehindert, Sie
zu unterbrechen; nicht die krankende Beſchuldigung,

die
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die Sie mür ſö aranſamerweiſe nufbrttnt Wosfur einen Freun was fur ekutn Liebhaber hatte
ich wohl, der ſtch llleiiils Herzelis brinachtigt? Jrh
habe niemals meht kits einen gehubt, und der ver
wirft mich voöllig .i Si Herr von Waldheim,
geben Sie mir'die Papiere, damit ich ſolche dem
uberreiche, denich ſie nach dem Verlangen meiner
Seele langſt hatte atben mogen.

Waldheinr. Nein, gnadiges Fraulein, wenn
ich ſie wieder atinahme: ſo wurde ich dadurch! die
ganze Gerechtijtkeit meiues Vetfahrens vernichten.
Es wurde den  niedrigen Ranken eines eigenn dtzi
geb. Bubeus hnlich ſehen, det: vas! durch Liſ zü
erhälten ſucht? brit ihm ſekl Berdienſt wedber
Recht noch Hoffnlin giebt. l gch errolhe vor
dein Gedanken. Hgch habe meine Pflicht ge
than Bedieheil Sie ſich Jhres freyen Willens,
uitd lallen Sie mich! aus einem Kalupfe eutfliehetir
deni ich nieine Krafte nicht gewacchſen fuhle.

ij buet inn Agveht ab.yWurhelmtie ſeſt ſot und legt thren gobf auf ihre

J nin e o- J J
til

 —6 Ê

5

Wiltlhelmine,linnall,Kellburg ven1

ferne. .J. ĩ

Minmnall. Hſt! Hſtt eben hat erſie verläffein
unv zwar in einer vortreflichen Gemuthsfaſſung für

mich.
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mich. Wenn Du notch nicht befrie-
digt biſt, ſo will ich Dir ein andermal alle Schwie
rigkeiten auflohen. Geh dort in die Laube,
und ſey ein Zeuge meines Tryumphs. Du ſollſt
ſehn, wie ich als ein andrer Caſar, komme, ſehe,
und ſiege. Cellburg geht in die Laube.)

Siebender Auftritt.

Willhelmine, Minnall,
kommt forwarts, geht zwey oder drehmal bey ihr vor

bey, und neigt ſich jedesmal, ohne das ſie ihn be
mæerkt, alsdann ſagt er:)

Minnall. Jſt es micht zu dreiſt, mein ſchones
Fraulein,nwenn ich, da irh Sie ſo einſam finde

Willhelmine. Dieſe Einſamk eit war mir ſehr
tiebtneni .a Cibem ſie aufſteht.)

Minnall. Mein theureſtes Fraulein!
Willhelminen? Kurz, Heiv Baron, Jhre Auf

fuhrung ſeit Kurzen gegen mich,!tkann ich auf keine
Art und Weiſe billigen. Sie ſteht dem Charaeter
eines rechtſchaffnen Mannes nicht an; und es ware
gegen die anſtandige Sittſamkeit unſers Geſchlechts,

wennich ſolche duldete.
Minnall. Sie ſetzen mich in Erſtaunen, gua

diges Fraulein! kann die Verehrung eines demu—
thigen Liebhabers, die furchtſame Erklarung eines

Man
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Mannes, den Jhre Schonheit alle Ruhe geraubt
hat, ſolch ein unverzeihliches Verbrechen ſeyn.“

Willhelmine. (blickt auf ihn mit verachtlichen
Unwillen, und will gehen.)

Minnall. (halt ſie zuruck, und knieet nieder.)
Nein, mein liebenswurdigſtes Fraulein, Sie muſ—
ſen mich nicht verlaſſen.

Willhelmine. Stehen Sie auf, Baron, oder
ich bleibe keinen Augenblick langer hier. Jch
war willens, Sie zu fliehen, aber meine Seele ver—
achtet den Gedanken. Wiſſen Sie alſo, Herr,
daß ich vollige Macht uber mich ſelbſt und uber mein,
Vermogen habe, und daß ich demienigen meine
Hand geben kann, den mein Herz wahlt.

Minnall. Meine ganbetenswurdige Gottinn!
lindem er eilfertig aufſteht, und ſich ihr nahert.)

Willhelmine. Was iſt Jhre Meynung?
Minnall. Daß Sie den aufrichtigſtenunter

allen Liebhabern, zum glucklichſten unter allen ſterb

lichen Menſchen machen. Der Zuſatzu Jhres Ver
mogens wird den Glanz unſers Glucks, und die
ſcheelen Blicke rines verworfnen Liebhabers das
Entzucken des Genuſſes erhohen.

Willhelmine. O Sie niedertrachtiger Mann?
Wie ſteigt bey der Vergleichung die Große

des qrauſamen Mannes, der mich verworfen hat.
Minnall. Sie verworfen Wald—

heim?
Willhelmine. Ja, Herr Baron von Min—

nall, den Tryumph haben Sie wenigſtens. Jch
ſelbſt
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ſelbſt habe mich angetragen, und er hat mich aus—
geſchlagen. Meine Hand und mein Vermogen zu—
gleich verachtet. Aber. moge ununterbrochne
Gluckſeeligkeit ſein Loos ſeyn, an welche Perſon er
auch ſein erdtes, rechtſchafnes Herz giebt.

Minnall. O, gnudiges Fraulein, ihre wenige
Welttenntniß hintergeht: Sie. Er weiß, wozu ein
rechtſchafnes Gemuth fahig iſt, und er verlaßt ſich
auf das Jhrige, wegen einer Belohnung dieſer
That. Seine ſcheinbare Uneigennutzigkeit deucht
ihn bloß der ſicherſte Weg, zur Erfullung ſeiner
heiſſeiten Wunſche zu gelangen.

Willhelmine. Tugendlaſtrer, ſchweig. Die
Reinigkeit ſeiner Abſichten iſt eben ſo weit uber
Demen Geifer erhaben, als uber Deine Nachahe
mung. (O0Sie geht nach der eine Seite des Thenters,
und Minnall bleibt auf der andern ganz betreten
ſtehen.)

Achter Auftritt.
Frau von Gerbrand, Willhelmine,

Minnall.
Fr. v. Gerbrand. Nun, Kind, was hat Dir

der Mann nun ſo Wichtiges zu ſagen gehabt? Mon
Coulſin, vötte ſervante; Sie ſehen unſere in-
trigue wollte nicht gehen. Sie waren uns trop
ſins. Heh da! 'was iſt hier vorgegangen!

Min—
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Minnall. O, gnadige Frau Sit ſtind meinteinzige Zuflucht; Ein unglucklicher! Menſch, der

am Abgrunde dep. Berzweiflung ſteht, fleht Sie an,
um Schutz. Dieſe, Jhre ſliebenswurdige. Fräulem
Tochter, hat unumſchranbta Gewalt uber ſich und
ihr Vermogen, und ſchiagt. danneßh meing zactlich—
ſten Bitten um ihr Herzabnin ſun...

Fr. v. Gerbrand.. En ferieux? Artn Wie
ſoll ich das verſtehn? ſag. mir, Mina; that der
Mann wirklich alle Rechte und Anſpruche auf Dei—
ne Perſon und Dein Vermogen aufgegeben.?
Komm, komm, ich ſehe, ich muß bey dieſer Alt

faire wohl eine Hauptperſon ſpielen. De—
cence und. Decorum machen, das nothwendig.
Sag, Mina, iſt.es à la Lettre mahr?
Willhelmine. Der Herr von Waldheim;

Fran Mama, hat, mit einer ihm eignen Großmuth

(o die grauſame Großmuth!) allen Zwang des Be.
ſtaments aufgehoben, der mich in meiner Wahl ein
ſchranken konnte. Dieſe Papiera-beſtatigen die
Freyheit, die er mir ertheilt hat und berau—
ben mich aller kunftigen Gluckſeligkeit.Fr. v. Gerbrand. En verne, ſo viel hatte
ich nicht von ihm erwartet; aber es iſt mir doch herz

lich liesb. Gieb die Papiere Mir. Kind.
Willhelmine. Nein, Frau Mama.

GSie ſind zwar unnutz, aber doch meine eigne.
Fr. v. Gerbrand. Unnutz ſagſt Du?

Was willſt Du damit ſagen? Hat der niedertrach

tige Mann, Dich auf eine andre Art verpflichtet?

Willhel
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Willhelmine. Frau Manma, ſelbſt von Jh

nen kann ich es nicht ausſtehn, vom Herrn von Wald
heim verachtlich ſprechen zu horen. Un—
nutz!“ Ja, ſie ſollen unnutz ſeyn, Hiermit reiß?
ich ſie in kleine Stucken, und verachte eine Freyheit,
welche mir nur gar zu gerechter Weiſe meine Auf—
fuhrung vorwirft. Jhr Rath, Frau Mama, hat

mich bereits elend gemacht, aber undankbar oder
ungerecht ſoll er mich nicht machen

(Geht ab.)

Neunter Auftritt.
Frau von Gerbrand, Minnall.
Fr. v. Gerbraud. Jch bin emerveillée; ſo

habe ich das Madchen in meinem Leben noch nicht
geſehen. Wie, das iſt ja klare baare delobeiſ-
ſance, couſin Minnall! Jch muß ihr nachgehn,
und au fond der Sache kommen. Verjzwei:
feln Sie nicht? Geht ab.)

Zehnter Auftritt.

Minnall, Kellburg,
cder aus der Laube hervorkommt.)

Kellburg. Kam,. ſah und uberwandt!
O armer Caſar!

Min:
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Minnall. (trallert ein tie) Meinſt Du, ich

ſey nun aus dem Felde geſchlagen?
Kellburg. Nun, wahrhaftig, ſo etwas ahn

lichs, dacht ich. 5Minnall. Jn Deinem Leben haſt Du Dich

nicht groblicher geirret. So wahkhr ich lebe,
es iſt ein keckes Madchen. Waldhenmm, und ſie
ſind fur einander gebohren. Faſt habe ich Luſt,
mich ihrer zu erbarmen, und ſie zuſammen kommen
zu laſſen. Sie muſſen und ſollen ein Paar werden,
und ich will zu meiner Albertine zuruckkehren.

Kellburg. Deine Zuverſichtlichkeit, hat doch
wohl nicht ihres gleichen.

Minnall. Huſch! Deort kommt ſie
her. Geh wieder in deinen Lauſchewinkel,
und ſey ſtumm. Nraun ſoltſt Du einmal eine
wahre Trvumphſeene anſehen.

Kellburg. Nimm Dich in acht, Caſar, deine
Feinde ſind Deutſche.  (seht in die Laube.)

Eilfter Auftritt.

Albertine, Minnall.
Albertine. Was ſind ſie ſchon fort, und mein

Bube allein hierr O konnte ich mich doch
ein wenig verſtellen! IJch will, und ſollte es
mir auch das Hetz brechen. O Herr von
Minnall, ich bin halb beſchamt, Sie zu ſehen;

aber
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aber mein Bruder hat die haßlichen Packten unter-
ſchrieben.
Minnall. Denn will ich mich alſo bald mei—

nes Schatzes bemachtigen.
„Albertine. Augenehmer Schalk! Kon

nen Sie denn nicht ruhig ſeyn, Sie halten mich
wohi fur voreillg.Minnall.“ Jch kann, ich will nicht abgehalten

ſeyn, wenn der theureſte Gegenſtand aller meiner
Wunſche, mir mit dieſer ſußen Nachgebenheit. in
Worten und Blicken begegnet. WMorgeun
erſt!  Das iſt ja noch ein Jahrhundert hin
aus, warum wollen wir das abwarten. Dieſer
Abend, dieſer Abend, mein Engel, kann unſre
Gluckſeeligkeit beſiegeln, und dieſer Augenblick

ſelbſt kann den Tanz der frohen Stunden anfuhren,
die bey dem Jubel unſerer entzuckten Herzen in un

unterbrochnen endloſen Reihen. vor uns in die Ewig

keit hinhupfen. nisAlbertine. Wers nicht beſer wuite, pli,
der nicht aus des Kumpens ſchwulſtiger Proſe ſſchlieſ
ſen, er ſey im Ernſte entzuckt. Aber ich kenne
Dich,n Schalk!  Jm Eruſt, Baran Sie ſind
zu dringend. Heyrathen iſt eine ernſthafte Sache.
Ueberdem, wie Sie wiſſen, kanwder thorigte Zwiſt,
unter Willhelminen und meinem Bruder, Sie
denken wohl, ich weiß nichts davon, und den Sie ge:
wiſſer maßen, obgleich, wie ich verſichert bin, ohnr
das Geringſte Arge dabey zu denken, veranlaſſet
haben, unſre Freude ein wenig verſalzen.

F 2 Min—
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Minnall. Jm Gerinugſten nicht, meine ſuße

Albertine. Eine Tandeley en vaſſant; ein bloſ
ſer gallanter Spaß jan meiner Seite, uhrer narri—
ſchen Mutter zu gefallen, (welche, wie Sie ſelbſt
wiſſen, ein Panchant fur Jhren Bruder hat) war
die ganze nichts bedeutende Sache. Vielleicht war
ich dabey ein wenig zu tadeln. in
Albertme.  l Nun, die rechtk Wahrheit zu ſa—

gen, uch denke,  Sie. waren es, in Zhren Umſtan
den. Aber, koönnen Sie mich:wohliggewiſfeuhaft

verſichern, daß es nicht weitergeggutgen iſt? Kam
es gar zu nichts weiter unter Jhnen beyden?
Munnall. Nicht einen Tuttel. uut
Albertine.n Nun e ſehe. man doch einmal, wie
die Leute ſprechen konnen! Jch kann nicht ſagen,
daß ich daran geglaubt harte; aberknan hat erzah
len wollen, Sie hatten ihr wirklich Heyrathsvor—
ſchlage gethan, das Madchen  ware nahe itn der
Einwilligung geweſen, und daß die Mutteor bey den
Handel ihre Freũndinn geweſen ſeyh. mnis S—

Minndalll. Die lautero pure Boßheit/ und Er
findunag der Frau von Gerbrand.

Albertinec. Und ſo iſt wohl ander ganzen
Sache kein wahres Wort?

Minnall. 2. Nicht eine Sylbe. Sie
wiſſen, meine :Seele iſt die Jhrige.

Albertine. O des Riedertrachtigen!
Jch dachte, ich!: hattsmich halten konnen, und Jh—
nen mit der Verachtung begegnen, die Sie verdie
nen; aber dieſe Unverſchamtheit bringt mich aus

aller
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aller Faſſung. Konnen Sie ſich einbilden, ichwiſſe nichts von Jhren Streichen? Jch ſey eine
blinde, taube Puppe? Oicch mochte mir das
einfaltige Herz aus der Bruſt reiſſen, das ſich durch
ſeine Leidenſchaft tauſchen ließ, und ſich eine ſolche
Beleidigung zuugg! Wie? womit hab ich
dieſe Begegnung verdient. (vbricht in Thranen aus)

Minnall. (in großer Beſturzungg Beym Him—
mel! Beny allem was heilig iſt! Sie, und
nur Sie alleine, beſitzen mein Herz. Moge
mich jeder Fluh

Albertine. Hebe Dich weg von mir, Bettu—
ger!  Dieſe Thranen ſind bittre Thranen des
Zorns. Kein Thau der meine Enſchlieſſung zer:
ſchmilzt. Sie iſt feſt und unbeweglich! Sie mein—
ten vielleicht, weil ich leicht im Scherze bin, ware
ich auch leicht in meinen Geſinnungen. Aber, mer—
ken Sie ſichs, Herr Baron, daß ein Frauenzimmer,
das einmal hintergangen iſt, gegen alle kunftige
Wanken auf ihrer. Huth iſt.

Minnall. Horen Sie mich, gnadiges Frau
lein! Nein, Sie ſollen mich horen.

Albertine. Soll! wunrertragliche Un—
verſchamtheit!  Gehn Sie, Herr; Jn allem
was mich betrift ſind Sie ſo frey, als die Luft, ſo
ftey,als ihrr zugelloſen Grundſatze. Auch ſoll der
Gedanke, daß äch Sie einmal hochgeſchatzt habe,
meine kunftige Nuhe nicht ſtoren. Es giebt noch
Manner die nicht gering von mir denken, und
unter derem Schutze ich dieſen Unfall vergeſſen

ne F 3 kann.
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kann. 2Laſſen Sie meine Hand loß
Dieſes iſt wahrſcheinlicher Weiſe das letzte Mal,
daß ich Sie ſehe, und zum Abſchiede laſſen Sie
ſichs ſagen, daß Sie barbariſch mit mir verfahren
ſind, und daß Willhelmine ſie eben ſo vollig kennt,

als ich ſelbſt. (Geht ab.)
Zwolfter Auftritt.

Minnall.
(Der ganz beſchamt daſteht; dazu) Kellburg.

Kellburg. Caſar beſchamt! Und wahr
haftig, Urſach hat er. Mun, Baron, was fehlt
Dir? Biſt Du ſtumm geworden? So ganz aus
der Faſſung? Hab ich Dir nicht geſagt, daß Du
Sie liebteſt?

Minnall. Jch fuhl' es zu ſchmerzlich.
Kellburg. Aber ich will Dir wohl noch ein

ander Geheimniß anvertrauen.

Minnall. Welches?Kellburg. Daß ſie Dich liebt.
Minnall. O mochteſt Du wahr reden.Kellburg. Wahr! Jedes Wort, jede

Heftigkeit die ganze Unterredung hinpurch, verrieth
ſie, wider ihren Willen. Jch ſhatte das Gegen
theil wunſchen mogen.

Minnall. Wie ſo?
Ja i0tn J nu  69
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Kellburg. Weil ich einige Gedanken hatte,

Dir den Rang abzulaufen. Jch ſeh aber, es wur—
de vergebens ſeyn. Alſo thu Du, was Dir zu—
kommt, und ſie iſt die Deinige.

Minnall. O, Keilburg, niemals, niemals.
Mein Verbrechen iſt zu groß, um Verzeihung zu
hoffen. Daß Sie mich liebte, davon habe ich tau—
ſend Proben, womit ich, wie ein hirnloſer Dumm
kopf geſcherzt habe. Zu was fur einen jammerli
chen Schaker habe ich mich ſelbſt gemacht!

Kellburg. Nun, ich will Dir nicht Unrecht
geben; laß aber die Hoffnung nicht fahren, guter
Freund; Du kannſt noch glucklicher werden, als
Du verdienſt.Minnall. Mit was fur einer Stirn kann ich
mich ihr nahen. Ja der Umſtand ihrer vormahli—
gen Liebe, ſteht iſt zum Anklager gegen mich auf.
O Kellburg! Sie hat mich Errothen gelehrt.

Kelbburg. Und, glaub mir nur, es kleidet
Dich recht gut.Minnall. An wen kann ich mich wenden!
Auf was Art kann ich mich von neuem um ſie be—

werben? Jch mag thun, was ich will, ſo wird es
immer als ein niedriger Kunſtgriff ausſehen, meine
an der andern Seite fehlgeſchlagne Abſicht zu ver
kleiſtern.

„Kellburg. Noch ein Wunderwerk mehr! Sie
hat Dich nicht allein Errothen gelehrt, ſondern ei
nen ordentlich redlichen Mann aus Dir gemacht!

Minnall. Es iſt keine Zeit zum Spaßen.

F 4 Drey
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Dreyzehnter Auftritt.

Minnall, Kellburg. Ein Bedienter.
Bedienter. Das Fraulein von Waldheim,

wunſcht mit dem gnadigen Herru zu ſprechen.

Minnall (heftig) Mit mir?
Bedienter. Nein, Herr Baron, ſondern mit

dem Herrn von Kellburg.
Kellburg. Mit mir?
Bedienter. Ja, gnadiger Herr.
Kellburg. Wo ſind ich ſie?
Bedienter. Jn der bedeckten Allee, beym

Hauſe, gnadiger Herr.
Kellbiurg. Jſt ſie alleine?
Brdienter. Ganz mutterſeelke alleine.

Kellburg. Jch werde ihr den Augenblick auf—
warten. Geer Bebiente geht ab.)

Vierzehnter Auftritt.
Miinnall, Kellburg.

Minnall. Du ſollſt nicht hingehn, Kellburg.
Keilburg. Aber, wahthaftig, Baron, ich

will.Minnall. Sie ſagte, es gabe noch Manner,

in deren Schutz ſie ſich begeben könnte. Jch will
wohl ſchworen, fie iſt willens, ſich Dir anzubieten.

Kell
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Kellburg. Laß ſie nur, ich nehme ſie ge—

wiß an.Minnall. Thuſt Du das, ſo muß ich Dich
auf ein bleyernes Fruhſtuck bittten, mit einer Pul
verſauce.

Kellburg. Das wurde nur ein Piquenik ſeyn,
wozu ich. neine Schluſſel auch liefte. A Dieu!
Kann ich fur mich nichts ausrlchten; ſo will ich ein
gutes Wort fur Dich einlegen. (Geht ab.)

Funfzehnter Auftritt.

Minnall alleine.
Was kann dies bedeuten? Jch geh auf gluhen

den Kohlen, bis ich den Ausgang erfahre. Jch
muß ſie belauſchen. Nein, das ware nieder—
trachtig. Niedertrachtig! Wie redliche Ge
ſinnungen kann eine wahre Liebe einfloßen.
Ach! (geht in großer Verwirrung einher) Er ſcheint
ſehr eilig, daß er zu ihr komme. Er iſt
ſchon in der Allee.. Die haßlichen, alten, di
cken Hecken, man kann keinen Stich hindurch ſe—
hen? Eine freye Ausſicht iſt doch tauſend
mal ſchoner, und koſtet nicht halb ſo viel zu vnter—
halten. Und die alten verdammten Stuhle,
ſtehen einem auch immer vor den Fußen. (ſtolpert
uüber einen Stuhl) Was ich fur ein elender Kerl
bin? Eine Hand mocht ich darum geben, zu

Fs wiſſen.
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wiſſen, was ſie ſprechen. Wir ſprechen von weib-
lichen Coquetten! Aber wahrhaftig, wir befech—
ten ſie mit ihren eignen Waffen. Still
Eine Liſt kann ich noch ins Werk ſetzen, und noch
dazu iſts eine unſchuldige. Der Einfall iſt
glucklich. Jch muß ihn aleich ausfuhren.
Armer Minnall, wohin hat Dich Deine Eitelkeit
gebracht!

Ende der vierten Handlung.

Funfte Handlung.
Erſter Auftritt.

Albertine. Keliburg.

Albertine.
GSie ſehen, Herr von Kellburg, ich habe Jhre

ſtreundſchaftlichen Geſinnungen gegen mich be
merkt, und, wie ein rechtſchafnes Frauenzimmer,
habe ich Jhnen die meinigen geſtanden. Jhre Auf—
fuhrung gegen Jhren Freund, hat an Großmuth
nicht ihres Gleichen, und ich hatte faſt Luſt, mir
ihre kleine Liſt gefallen zu laſſen, bloß um zu ſehen,
ob er ſolche verdient.

Kell
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Kellburg. Jm Ernſt, gnadiges Fraulein, Sie

kennen den Mann nicht von der rechten Seite. Ei—
telkeitiſt ſeine herrſchende Untugend. Eine kindi—
ſche Ruhmbegier, daß er bey den Damen gelitten
ſey, woruber ihn Narren bewundern und Knaben
beneiden, hat ihm den Kopf ſchwindlicht gemacht.
Die derbe Lexion, die ihn heute gelehrt iſt, hat ſein
nen Verſtand hinlanalich aufgeklart; und der wirkt
liche Beſitz eines wurdigen Frauenzimmers, das
er zu verlieren furchtet, wird ihm bald uberzeugen,
wie klein ihn ſeine Thorheiten gemacht haben.

Albertine. Jch beſorge, ich beſorge, Herr von
Kellburg, daß ein Mann, der ſein halbes Leben
hindurch mit Seifenblaſen geſpielt hat, ohne die
Thorheit ſeines kindiſchen Spiels einzuſehn, ſehr
leicht wieder zu ſeiner Schaumſſchuſſel und Pfeifen
ſtiele zuruckkehren mochte. Der Beſitz einer Wirk,
lichkeit, wird ihn ſchwerlich uberzeugen, daß er
bisher nur nach Luft gehaſcht hat. Und ein Frauen

zimmer, die einen Mann, der ihr im Brautſtande
ungetreu war, beſtandig zu machen denkt, wenn
ſie erſt mit ihm verhehrathet iſt, verrath gewiß ſehr
wenig Verſtand. Den Anfang mit einer ſolchen
Gefuhlloſigkeit zu machen, o pfuy! Herr von

Minnall!Kellburg. Das haben Sie nicht mehr zu be—
ſorgen, gnadigs Fraulein! ſein Herz

Albertine. Jſt eben ſo eitel, als alles, was
wir uber die Sache ſagen mogen. Jch bitte Sie,
mir die Vergleichung zu verzeihen, ſowohl, als die

Frey—
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Freyheit, die ich mir genommen, Sie auf dieſe
Art zu mir zu bitten. Jch hielt es fur nothig, da—
mit ſowohl Sie, als der Baron, meine wahre,
von keiner Leidenſchaft geleitete Meynung wiſſen
mochten.

Kellburg. Darf ich hoffen, Sie werden ſich
gefallen laſſen, meinen Vorſchlag helfen auszu—
fuhren?

Albertine. Jch weiß nicht, was ich dazu ſagen
ſoll; es iſt eine Art von Maskeraoe, wozu ich ge—
genwartig eben nicht aufgelegt bin. Sollte ſich in
deſſen eine Gelegenheit dazu. anbieten, ſo geſtehe
ich, bin ich frauenzimmerlich genug, um an einer
unſchuldigen Rache vor mein Theil Gefallen zu fin
den. —Wenn Sie mir zaber in der andern ver
worrnen Sache Jhren Beyſtand geben wollen, ſo
werden Sie mich auſſerordentlich verbinden. Dieſe
beyde Herzen, Herr von Kellburg, ſind wurdig,
daß ſie mit einander vereinigt werden! Wenn mein
Bruder nicht ſo ſtrenge uber die Ehre hielte, und
ſie nicht ſo empfindlich ware Aber ich weiß
nicht, was ich davon denken ſoll.

Kellbürg. Hierin, gnadiges Fraulein, kanu
ich Jhnen gewiß keinen geringen! Beyſtand leiſten.

Albertine. Wie ſo? mein lieber Herr von
Kellburg?

Kellburg. Ohne daß das Fraulein von Gerbrand

etwas davon wußte, bin ich Zeuge von einer ſolchen
Unterredung. geweſen, die Jhrem Herrn Bruder

alle
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alle Zweifel benehnien kann, die er jemals gehabt
haben mag.
Algoertine. Sie'ſagen mir da eine ſehr froliche
Nachricht.  Bey ineinem Lebeir, dort kommt
mein Bruder her. Wart; iſt nicht der Erz
Coridon Minnuill bey ihm? wirklich. Was mag
ſeine Unverſchanttheit nun aushecken wollen?
Kommen Sie dieſen Gang mit mir, Herr von Kell—

burg; wir wollen von ferne ein Auge aäuf ſie haben,
damit kein Ungluck dotfuile, dder er erſt mit dem
Madchen ſprechen kann; das Ungeheurr!

Eehen ab.
4 1

„Zweyter Auftritt.
Watdhrim. Minnall.

d

 Minnall. Glieht ſich im Hereintrtten: nach: Al
bertine ünd Kellburg um.)d  Sie ſind noch beyſam
men!.« Aber laß mich wieder ein ebler Mann ſeyn.

Waldheim. Wärum folgen; Sie mir ſo auf
dem Fuſſe nach, Berr ven Minuiall? Jch bin Jh
nen?mit Vorbedachtn ansqgewichen. Mein Herz
brennt von Eifer;  Jch weiß nicht,  was die
Folge ſehn kanu.“ aMinnall. Altf nieine Ehre, Herr von Wald

heim/ich
Waldheim. Ehre, Herr Baron! das iſt ein

heiliges Wort. Sie ſollten ſchaudern, wenn Sie
es
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es ausſprechen. Wo. keine Wahrheit iſt, iſt auch
keine Ehre. Wer welche haben will, muß alle
Tugenden auszuuben. ſuchen. Sie haben
Verſtand, Sie habeü Kenntniſfe; aber ich verſichre
Sie, Herr von Minnall, obgleich dieſe Eigen-
ſchaften einem dreiſten und ſchadlichen Mitgliede
der menſchlichen. Geſellſchaft, das, ſie beſitzt, und
dabey weder getrcht noch menſchlich iſt, die Ach—
tung und das Lohn der Welt erwerben konnen, ſol—
che in meinen Augen einen Mann nur um deſto ver
aächtlicher nachen.

1eMinnall. Jch kann das von Jhnen vertragen,

Herr von Waldheim, weil ichs verdient habe.
Waldheim. Sie denken vielleicht, ein Wort—

bruch gegen!:einvcrquenzimmer, jeh deswogen eine
unerhebliche Suche,' weil uüntor hilubert Man—
nern funf und neunzig ſich nichts daraus machen;
und weil die 'eingebilderdit Witzlinge Jhrer Be
kanntſchaft. weidlich daruber ſpotten mogen.nnTreue
gegen ein Madchen! lacherlich Aber  lafe
ſen Sie.anich, Jhnen ſagan, Herr Baron, der
Mann, dDer auch. nur in deregtringſten Kleinigkeit,
ein treuherziges,, uerdachtloſes vyauenzimmexr. hin
tergehen kaun, iſt niemals ein Nann von Ehge.

Minnall,n Jch geſteh. die. Wahrheit Jhres
Satzes. Jch fuhle den ehrwurdigen Vorzug Jh—
rer wahren Tugend. Es hatte nieh auch nichts in
Jhre Gegenwart briugen können,ſo fehr habe ich
ſolche: gefurchtet, als die aufrichtigſte Hofnung,
Sie glucklich zu machen.

Wald;
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Waldheim. Glucklich zu machen, mich, Herr

von Minnall? Dazu haben Sie ſich das Ver
mogen benommen. (geht von ihm, kommt aber
wieder zuruck) SGie meynen, glaub ich, wenn
Sie mir ſagen, Sie uberlaſſen mir Willhelmi—
nens Hand?

Minnall. Richt bloß ihre Hand, ſonderu ich
verſichre Sie auch ihres Herzens.

Waldheim. Eine eitle, nichtsbedeutende Ver
ſicherung.Minnall. Herr von, Waldheim, es iſt keine

Zeit zum Zanken. Benu meiner zeitlichen und
ewigen Hofnung! Siecſind der wahre Gegenſtand
der Leidenſchaft ihrer Seele. Macheu Sie
nicht ein ſo unglaubiges Geſicht; es iſt beym Him
mel wahr! und nichts als ein liſtiges Vorgeben,
daß Sie niemals Abſicht auf ſie gehabt hatten, ſon
dern vielmehr unſre Vereinigung ſelbſt wunſchten,
hatte ſie jemals dahin bringen konnen, inir nur ei
nen Augenblick Gehor zu geben.

Waldheim. Warum mag ich Sie nun wohl
anhoren? O Herr von Minnail, Sie treffen meine
ſchwachſte Seite.Minnall. Ueberlaſſen Sie ſich den zartlichen

Empnndungen, und ſeyn glucklich.
Waldheim. Jſt es moglich, daß das liebeust

wurdige Madchen mit Zartlichteit an mich denken
und von mir reden konnte! Jch kenne ihre Großrt
muth; aber Großmuth macht mich nicht glucklich.

Min
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Minnall. Glauben Sie mir, Herr von Waldheim, es iſt mehr, es iſt reine, ungekunſtelte Liebe.

Jhre unſchuldige Seele redet durch ihre Augen die
aufrichtige Sprache des Herzens. Jn unſrer letz
ten Unterredung iſt ſie, ungeachtet der Befſehle ih—
rer Mutter, und, ich bekenne es mit Errothen,
ungeachtet meines auſſerſten Beſtrebens, ſie zum
Gegentheile zu bewegen, iſt ſie feſt bey ihrer redli
chen Entſchlieſſung geblieben, hat die Papiere,
welche ihr eine frehe Wahl gaben, zerriſſen, und
uns mit einem Zorne begegnet, der der Tugend
neue Reitze gab.

Waldheim. D der Honigworte! Konnte ichihnen glauben.
Minnalt. Sorgpohl Kellburg, als ich und Frau

z.

von Gerbrand, ſind Zeugen, daß  ſie wahr ſind.
Jch hielt es fur meine Pfticht, Sie davon zu be
nachrichtigen, da ich Jhre Delieateſſe in Anſehung
der Wilthelmine kenne. Und freylich wollte ich
auch einigermaſſen die Beleidignügen wieder gut
machen, die ich Jhrem Hauſe zugefugt habe, ehe
ich ſolches auf immerdar verlaſſe. O Herr
von Waldheim, laſſen Sie ſich nicht durch eine
ubertriehene Delikateſſe von einem Glucke trennen,
das ſeine offnen Arme ausſtreckt, Sie zu umfaun—

gen. Bedenken Sie, was meine Thorheit mich
fur einen Verluſt in Albertinen koſtet, und, wenn
ihr Zorn uber meine Beleidigung ſich ein wenig ge
legt hat, ſo leben Sie glucklich, und be
dauren Sie mich? (Oo wie er abgeht, ſieht

tr
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ir noch immer nach der Gegend wo Albertine und Kell

burg ſind.) Nooch ſind ſie beyſammen, doch, ich
will dieſen Umweg nach dem Hauſe gehn.

Dritter Auftritt.
il

Waldheim.
Was ſoll ich davon denken? Er kann mich nicht

hintergehu wollen; er ſcheint aufrichtig geruhtt zu

ſehu. g3Ich muß, ith wiu  ihm alauben.
Wer ünier Boßheit beſorgt, iſt ſchon ſelbſt halb
boßhaft. SGie ſpricht mit Zartlichkeit von
mir? Zerriß die Papiere? Begegnete ihnen mit
Unwillen? Himmel! Was fur Freude uberſtromt
mein Herz! Soll Willhelmine noch die mei
nige werden? wie mein Herz vor Freuden hupft!
O! ich konnte ſelbſt vor Freude tanzen! Nun ehr—

ücher Schilling!

Vierter Auftritt.
*81Waaldheim, Schilling.

Schilling. Gugdiger Herr, der Fremde!
Waildheim. Nun, was ſagt er. Jch bin zuſeinem Dienſt, wo in

Schilling  Will Eu. Gnadin Morgen auft
warten, weil Sie houte keine Zeit haben.

G Wald—
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Waldheim. Gern! Nun oder Morgen, wenn

er will.
Schilling. Jch freu mich herzlich, Eu, Gna

den jo munter zu ſehn!
Waldheim. Munter, Schilling! Jch bin

heiter wie ein Fruhlingsmorgen. Eutſchul
dige Er mich bey dem Herrn aufs beſte; doch
laß Er ihn nur Morgen wieder kommen, denn ich
ſehe Frau von Gerbrand dieſes Weges tommen.

Schilling. Was der gnadige werr flr ein
gutes Herz hat. Fur mein Blut nibcht ich thu
immer ſo aufgerdumt ſehen. Geht ab.

Funfter Auftritt.

Frau von Gerbrand, Waldheim.
Fr. von Gerbrand. Jch ſtore Sie doch nicht,

Herr von Waldheim
Waldheim. Gar im geringſten nicht, gnadge

Frau! das konnen Sie gar nimt.
Fr. von Gerbrand. Denijich mochte's nicht

gern an Politeſſe ermangeln laſſen, auch nicht ein
mal aegen Sie.

Waldheim. Kommen Sie, gnadige Frau,
kommen Sie; laſſen Sit uns dieſe kleinen Hick—
hockereyen bey Seite legen. Geben Sie mir Jhre
Hand. (Kußt ſolche) So ſind wir denn wieder
Freunde. Wie befindet ſich Jhre liebenswurdige
Tochter!

Fr.

l
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Fr. von Gerbrand. Sie ſind ja ungemein auf—

geraumt, Herr von Waldheim. Jch kenne Per—
ſonen, die es nicht ſind.

Waldheim;. Wo ich komme, muß es jeder
mann werden, denn ich bin die Freude ſelbſt.

Erlernt. von munterm Herzen
Die Kunſt, begluckt zu ſcherzen,

Die Kunſt, vergnugt zu ſeyn!
iggr. von Gerbrand. (bey Seite) Was hat
der Menſch fur einen Fund gethan? Aber wart
nur, ich will Dich bald kleinlaut machen! Jſt
es dem Heryn von Waldheim gtfüllig, anzuhoren,
was ich zu iagen habe?

Waldheim. GSie konnen nichts weiter zü ſa—
gen haben, gnadige Fran, als daß Sie Jhre Ein—
willigung ertheilen, ſo iſt Willhelmine die meinii
ge. dJa, Sie ſind ſelbſt Zeuge von ihrem
edlen Entſchlune geweſen, O, Frau von Gerbrand,
erzeigen Sie ſich freundſchaftlich; erzahlen Sie
mir alles, und laſſen Sie mich mein Wluck ausuih
rem Munde, horen.

Fr. v. Gerbrtind Dergleichen  werden Sie
von mir nicht zu hoörkn bekommen, Herr von Walb
heim; was ich jn ſägen habe, iſt von ganz andern
Contenu. En un mot, ohne länge und
weitlauftige Vorrede, ich und nrin Kind  ind der

Mueynung, daß es auf keine Weiſe mehr mit der
Decence beſtehen kann, daß wir langer in Jhrem
Hauſe bleiben. G 2 Wald—

J r
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Waldheim. Gnadige Frau!

Fr. v. Gerbrand. Das hab ich Jhnen hiemit
declariren wollen.

Waldheim. Wunſcht Willhelmine, mein
Haus zu verlaſſen, gnadige Frau?

Fr. v. Gerbrand. Sie hat ees ſelbſt in Pro-
poſition gebracht.Waldheim. Welch.ein Donnerſchlag

 Fr. v. Gerbrand. Und. nach meiner Mey
nung, hat ſie große Raiſon.  Denn wenn eine
Geſellſchaft.eſt in. gene lebt, ſo iſt kein beſſer Mo-

on. als die Treinung.Waldheim. (bey Seite). Sollte das einer
vhon Minnalls Kunſtgriffen ſehn, ſie inir, aus den
Hunden zu ſpielen?  Er ſaate ſo was davon,
Daß. r mein Haus auf immerdkr verlaſſen wur
de. —dJch ſinke ſchon wieder zuruck.

Fr. v. Gerbrand.  Jch ſehe, Herr. von WaipJeim, daß Sie das kin wenig décontenancitt

Jur nein Theil aber 2 5 EWaldheim. O Quall ZFr. p. Geyhrand. Fur. uniin Zheil ſag ich,
Herr von, Vzaldheiün ware es hleueicht beſſer ge
wen. weun ich Jhre Schwelle dur betreten hatte.

WahTtin
gld einn. Ex ilſut nilr hetztich leide, gna—

dige: Frau, wang Sij durch mein Vetragen belei
Viatnüd, ällei

9 *lteeeeae  e 2 ri  7r4  6 22 e2 JJ08  e»
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Sechſter Auftritt.

Frau von Gerbrand, Albertine, Will
helmine, Waldheim, und Kell—

brcurg.
Albertine. (zu Willhelmine, im Hereintreten.)

Unſer Haus wollten Sie verlaſſen. Kommen Sie,
Sie muſſen ihn ſprechen. wWeojzu alle das
Gewirre? Sag' mir doch, Bruder, iſt wieder was
Neües vorgefallen? (bey Seite zu Kellburg) Sie
ſollen ſehen, der boſe Menſch iſt uns zuvor ge—
kommen.

Fr. von Gerbrand. Gar nichts ma Fräule!
Jch habe ihm bloß eine vernunftige Propoſition get

than, welche es ihm gefallt, mit der ihm und Jh
uen aewöhnlichen iinpoliteſſe aufzunehmen.

Waldheim. TIJhre Beſchuldigung, gnadige
Ftau, thut uns Unrecht. (Nach einer Pauſe
und einigen Unſchlüßigkeiten gehe er zu Willhelminen)
Jch dachte, ich hatte ſchon allem meinen Anſehn
uber Sie entſagt, tind daß Sie vollige Freyheit
hatten, Jhren eignen. Neigungen zu folgen. Jch
hatte freylich gewunſcht, Jhnen mit meinem Rathe
beyſtehn zu durfen, und iſchmeichelte mir, meine
Gegenwart wurde Jhren Handlungen keinen Zwang
auflegen. Allein ich finde das Gegentheil. Mein
Dach iſt Jhnen zuwider geworden, und das un—
ſchuldige Vergnugen, das ich hatte, Jhr Wachsr

G 3 thuni



thum in jeder Vollktommenheit zu bemerken, ſoll
mir nicht langer gewahret werden.

Willhelmine. O, Herr von Waldheim, le
gen Sie einen Schritt nicht ſo hart aus, den ich
fur untadelhaft hielt. Jſtes wohl zu verwundern,
wenn ich den Mann fliehe, der mich zweymal mit
Verachtung ausgeſchlagen hat.

Waldheim. Mit Verachtung, liebſtes Frau
lein!Willhelmine. Der mir alles bis auf ſeine va
tetliche Furſage entzogen hat, und mich zu der har
ten Nothwendigkeit gebracht hat, ihn zu meiden,
damit ich ihn nicht noch mehr beleidige. Jch
weiß, wie ſehr meine Unerfahrenheit eines tteuen
Fuhrers nothig hat; ich weiß was die verlaumdri
ſche Welt von meiner Auffuhrung ſagen wird; al—
lein, ich muß das Alles ertragen.' Denn Er, der
mich vor mir ſelbſt, vor der Nachrede der Laſter
zungen ſchutzen konnte, uberlaßt mich dem Schick.

ſale.
Waldheim. O Willhelmine! Jch hatte

Dich verlaſſen? verlaſſen ich? Der Him—
niel kennt das Junerſte meinter Srelen, weiß wie
ich mich noch vor tin paar Minuten freuete, als
wir Minnall ſägte, daß Jhr Herz das meinige iey!

Albertine. Minnalli Hat Dir Minfiall
das geſagt? Horen Sies, Herr von Kell—
burg?

Wald
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haldheim. Er hats gethan, meine Schwe—

ſter, und mit ſolchen Umſtanden, welche ſeine eigne
Schuld und ihre Rechtſchaff. nheit erhohten.

Albertine. Das war doch ehrlich!
Waldheim. Jch hielt es auch dafur, undſchatz ihn deswegen hoch. O er brachte einem

vis zur Verzweiflung elenden Manne Troſt! Aber
itzt ſturmen tauſend und tauſend Zweifel auf mich
ein. Er verlaßt dieſen Augenblick mein Haus, hat
es vielleicht ſchon verlaſſen. Willhelmine will
aleichfalls mich verlaſſen Vielleicht in ſeiner
Geſeliſchaft, und um mit Jhrem glucklichern Lieb—

haber uber meine Jammer zu lacheln! (Stutzt
ſich anf Albertinen.)

Willhelmine. Mein Herz zerſpringt faſt vor
Unmuth! Kann man von mir eine ſolche Ver—
ratherey argwohnen? Konnen Sie, Herr von
Waldheim, die meine ganze Art zu denken kennen,
mich in einem ſolchen Verdachte haben? O Frau
Mama, dieſen Schimpf haben Sie mir zugezogen.
Eine Schuldloſe Seele, war das ganze kleine Ver—
dienſt, auf deſſen Lob ich ſtolz ſeyn durfte, nun wird
mir auch das abgeſprochen. (Stutzt ſich auf ihre
Mutter.)

Fr. v. Gerbrand. Laß uns hier weggehn,
Mina.

Willhelmine. Nein, Frau Mama. Jch
habe noch einen ſchweren Schritt zu thun. (geht zu
von Waldheim) Jhnen unter dieſen Umſtanden,
und da ſie mich in ein ſo erniedrigendes Licht geſetzt

G 4 haben,
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habon, meine Hand von neuem anzubieten, maq
eine Beleidigung ſcheinen, aber ich meine es nicht.
ſo. O Herr von Waldheim, wenn Sie mich
jemals als ein Vater geliebt haben, ſo laſſen Sie
mich, aus Mitleiden mit meinen Waiſenſtande,
Sie nicht verlaſſen. Beſchutzen Sie mich vor der
Welt, Beſchutzen Sie mich vor dem allerharteſten
Unglucke, Jhres ungütigen Verdachts.

Albertine. Wohin werdens die narriſchen
Leutchens noch treiben? Helfen Sie mir, Herr von
Kellbura Da, haſt Du ihre Hand.Und laß ſie nur einmal wiederfahren, wenn Du
das Herz haſt.

Waldheim. (der ſolche nitt Entzucken nimt)

O, Fraulein, darf ich Minnall glauben? Jſt Jhr
Herz das meinige.

Willhelmine. Ss iſts, und ſolls ewig blei—

Waldheim. O welch ein Entzucken!
(zu Willhelmine).

Fr. v. Gerbrand. Jch ſollte denken, Herr
von Waldheim, daß die Einwilligung einer Mut-
ter Ob ich gleich ſehe, daß ma Fraule ſo obli-
geante geweſen iſt, mir dieſe Muhe zu erſparen.

Waldheim. Jch bitte gehorſamſt um Verge—
bung, gnadige Frau; Jch war meiner Gedaunken
nicht machtig. Aber darf ich mir wohl mit
Jhrem Benfall ſchmeicheln.

the.

ben

Fr.
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Fr. v. Gerbrand. Jch weiß nicht, was ichdazu ſagen ſoll; mich deucht, Sie haben alle mit

einander das Madchen bezaubert.

Albertine. Ja freylich, Jhro Gnaden, es
geht hier uber die Quere! Ha gJſſt er ſchon
wieder da: Schutzen Sie mich, Herr von
Kellburg.

Siebender Auftritt.

Frau von Gerbrand, Willhelmine, Al—
bertine, und Waldheim, Minnall,

Kellburg.
Minnall. Gnadiges Fraulein, ſuchen Sie

keinen Schutz gegen mich! Sie haben keine Belei
digung von mir zu beſorgen. Jch bin hinlanglich
gedemuthigt, und mein Wagen ſteht vor der Thure,
der mich von hier an den Ort meiner Verbannung
bringen wird. Alles was ich hier zu ſuchen
habe, iſt, dieſen tugendhaften Mann, mit der wur
digſten ihres Geſchlechts zu vereinigen.

Albertine (halb laut) Schonen Dank fur

das Compliment. Nun, Herr von Kellburg.
Fr. v. Gerbrand. Dieſe Muhe konnen Sie

ſich erſparen, mon Coulin; das Madchen iſt pout

J

Jjamais dahiu.

G 5 Min



m  ê‘

2

S

F 1o06 g
Minnall. Jch wunſche, daß ſie ſo glucklich

ſeyn mogen, als ſte es verdienen! (geht, und ſieht
wieder nach Albertinen züruck) Jch kann ſie nicht
laſſe n.

Waldheim. Herr Baron, iſt niemand mehr
hier in der Geſellſchaft, von dem Sie Abſchied
nehmen ſollten?

Minnall. Jch bekenne, mein Abſchied von
dieſer Dame, (auf Albertinen;zeigend) ſollte nicht
ſtillſichweigend ſeyn. Aber eine innere Ueberzeu—

gung meiner Schuld, bindet mir die Zunge.

Albertine. Ob ich gleich nicht ſo vollig daran
glaube: ſo konnte doch unſre Geſchichte in der Welt
zum Reden Anlaß geven; meinez eignen guten Na
mens halber alſo, muß ich Sie erſuchen, daß Sie
vor dieſer Geſellſchaft erklaren, ob irgend etwas in
meiner Auffuhrung Jhnen auch nur einen Schat—
ten von Entſchuldigung wegen der Beleidigung an
die Hand giebt, die Sie mir zugefugt haben. Wenn
es ſeyn ſollte, ſo ſehn Sie aufrichtig, und ſagen es
frey heraus.

Minnall. Nicht die geringſte, das betheure
ich, ſo hoch ich kann; das Verbrechen iſt ganzlich
mein eigen, und was ich dafur leide, iſt ſo gerecht
als ſtreng. Mit Schaam muß ich es ſagen, ſo
ſehr es auch den Schein wider ſich haben mag, mein
Herz war immer das Jhrige, und wird es beſtau—
dig bleiben.

Alber—
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Albertine. Daran habe ich genug; und will

aufrichtig geſtehen, daß ich keine andre Urſache hatte,

Sie zu dieſem Bekenntniß aufzufodern, als, das der
jenige, dem ich meine Hand beſtimmt habe, auch
meine Auffuhrung untadelhaft wiſſen mochte. (giebt

i—

KWaldheim. Schweſter!
E Willhelmine. Liebe Freundinn!

Albertine. Was wollen Sie damit ſagen?
Woruber ſcheinen Sie fſo verwundert? Dem
artigen Herr Baron von Minnall wird es nirgenda
wo an Geliebten fehlen. Nicht wahr, Herr von
Kellburg.? Sie kennen ihn ganz.

Minnall. Bitter,  wahrhaftig! Kennt
mich? Ja, er kennt mich ganz. Der Boſewicht!
es weiß, was ich empfinde, und kann doch uber

mein Leiden triumphirenn Sie, gnadiges
Fraulein, ſind bey Jhrer Strenge gerecht; von Jh
nen hab ich alles verdient. Aber von
ihm! (Waldheim tiritt zwiſchen ſie) Herr von
Kellburg, erinnern Sie ſich meiner Einladung!
Jch werde den Tag meiner Rache nicht weit hinaus
ſetzeü. Laſſen Sie mich gehn, Herr von
Waldheim.

Alber
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Albertine. Jch will dem Spiele ein Ende ma

chen! Hitziger, unbeſonnener Mann! Die
Kugel/ die ihn todtete, wurde Sie ihres beſten
Freundes berauben. Digeſes-Braut und
Brautigamsſpiel, denn weiter war.es nichis, hat
er bloß zu ſpielen gewunſcht, un pmich von Jhrer.
Aufrichtigkeit zu uberzeugen. Umarmen Sie ihn,
als Jhren Schatzengel, und lertlen hon ihm, was

ein wurdiger Mann iſt. en: ranKellburg. O, gnadiges Fräuleln, laſſen Sie

mich noch ſein Wort teden. Glauben Sie nñur,
man kann einen eitlen Mann nicht harter beſtrafen,
als wenn man ihn zum Gefuhl ſeines Unrechts—
hringt. 22

ee—4

*Albertine. Mein Spaaß iſt mit ihm zu En
de. Sie, Jhro Gnaden, ſagten heute ſo et
was vyn, à ne retourner jamais.

Fr. v. Gerbrand. Jch ſagte aber dabey, wenn
er wieder kehrte, wurden Sie ihn annehmen.

Albertine. Jn beyden  Sehn Sie
nur irren Sie ſich. Herr Baron, Jhr letz
tes Betragen, gegen Willhelmine und meinen Bru
der, zeigt eine ſo großmuthiße Geſinnung, dazu ich
Sie nicht fahig gehalten hatte, und dafur dank ich
Jhnen. Aber, nun ernſthaft uber das, was uns
beyde betrift, zu ſprechen, ſo haben Sie an dem
heutigen Tage ſolche Sachen gemacht, daß ich,
Jhre gegenwartige Verwandlung mag auch noch ſo

wahr
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wahp! ſcheinen, nienials die ehrerbietige Hochach
tuka! fur Sie haben?kann, die einer Ehefrau fur

ihren Eheherrn zu haben gebuhrt.
Waldheim. Eð chut mir leid, Herr Baron,
daß ich tes ſagen muß, aber ich furchte, ihre Ent
ſchließung iſt nichts mehr und nichts weniger, als
gerecht. Jnudeſſen erwarten Sie noch Etwas von
der Zeit; weninſtens: laſſen Sie uns als Freunde
von einander. gehn und nicht. ſo plotzich. Wir
ſollton einer des andern Fehltritieuverbergen, und
wenn wir uns trennen muſſen, ſo!laſſen ſie uns
ſcheinbare Urſachen auſſuchen, warum aus der
Parthie nichts grworden, die niemanden nachthei

lig ſind. »in
Albertine. Zu zeigen, wie willig ich bin, al—

les zu verbergen, ſollen Sie, Herr von Minnall,
da ich doch mein bisgen weibliche Rache gehabt
habe, auf dem Valle en uns mein Bruder heute
Abend giebt, eben io gut Wie ſonſt, die erſte Me—
nuet mit mir tanzen.

Minnall. Auch den Hohn, und was Sie noch
mehr zu meiner Demuthigung thun mogen, gna—
diges Fraulein, hab ich verdient.

Albertine. Hor, Herr Bruder, ich dachte,
wir ließen die Muſik in den Garten kommen, wir
konnten hier noch eins vor Tiſche tanzen, um die
Grillen aus dem Kopfe zu bringen, die nicht darinn
gehorenm

Wald—
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Waldheim. Gut, ſie ſoll gleich kommen.

(halb laut zu Minnall) Laſſen Sie nur den Muth
nicht ganz ſinken.

Fr. von Gerbrand. Jch will ins Haus gehn,
und die fee Vrgelle ausleſen. Zum Tanjqen. ſetz
ich keinen Fuß aus der Stelle.

Kellburg. Sie muſſen mir die erſte Menuet
nicht abſchlagen, gnadige Fraudiſt es noch nicht
genug, daß ich ohne meine Schuldſonſt lerr aus
gehe, ſoll ich auch. ſo gar beym Tanzen dus bloße
Zuſehn haben!

udh.
Ende vder funften Hänblung.

da: »2 4 di2  ohec, UIe 4  Ê— v,. neüi
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